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Wenn man an dir Verrat! 
Sei du um fo tnan; 

Und ift deine Seele zu Tode Betribt, 
So greife zur Leier. 


Die Saiten flingen! Cin Helvenlied, 
Boll Flammen und Gluthen! 

Da fehmilzt der Zorn, und dein Gemü— 
Wird ſüß verbluten. 


Rhampfenit. 








Als der König Rhampfenit 

Eintrat in die goldne Halle 

Seiner Tochter, lachte diefe, 
Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, 
Stimmten lachend ein, es lachten 

Selbft die Mumien, felbft die Sphynxe, 
Daß fie ſchier zu berften dachten. 


Die Prinzeffin Sprach: Ich glaubte 
Schon ven Schatzdieb zu erfaflen, 
Der hat aber einen todten 

Arm in meiner Hand gelaffen. 


Jetzt begreif ich, wie der Schagdieb 
Dringt in deine Schaghausfammern, 

Und die Schäße dir entwendet, 

Trog den Schlöffern, Riegeln, Klammern. 





y’ 





Einen Zauberfchlüffel Hat er, 

Der erfchließet allerorten 

Jede Thüre, widerftehen 

Können nicht die ftärfften Pforten. 


Ich bin Feine ftarfe Pforte 

Und ich hab’ nicht widerftanden, 
Schätzehütend diefe Nacht 

Kan ein Schäglein mir abhanden. 


Sp ſprach lachend die Prinzeffin 
Und fie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. 


An demfelben Tag ganz Memphis 
Lachte, felbit die Crocodile 
Necten lachend ihre Häupter 
Aus dem fehlammig gelben Nile, 


Als fie Trommelfchlag vernahmen 
Und fie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſeript verlefen 

Bon dem Kanzeleis Ausrufer: 











Rhampſenit von Gottes Gnaden 
König zu und in Aegypten, 

Wir entbieten Gruß und Freundfchaft 
Unfern Bielgetreu’n und Liebden. 


In der Nacht vom dritten zu dem 
Vierten Junius des Jahres 
Dreizehnhundert vier und zwanzig 
Bor Ehrifti Geburt, da war es, 


Daß ein Dieb aus unferm Schaghaus 
Eine Menge von Juwelen 

Uns entwendet; e8 gelang ihm 

Uns auch fpäter zu beftehlen. 


Zur Ermittelung des Thäters 
Liegen fchlafen wir die Tochter 

Bei den Schägen — doch auch jene 
Zu beftehlen ſchlau vermocht’ er. 


Um zu fteuern folhem Diebftahl 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 
Unfre Ehrfurcht, unfre Liebe, 





Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 

Und ihn auch als Thronnachfolger 
In den Fürftenftand erheben. 


Sintemal ung die Adreffe 

Unires Eidams noch zur Stunde 
Unbefannt, ſoll dies Reſeript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde. 


’ 


Sp gefchehn den dritten Jenner 
Dreizehnhundert zwanzig fechs 
Bor ChHrifti Geburt. — . Signiret 
Bon Uns: Nhampfenitus Ner. 


Rhampſenit Hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerfohne, 
Und nad feinem Tode erbte j 


Auch der Dieb Negyptens Krone. “ 

| N, 
Er regierte wie die Andern, Mr 
Schützte Handel und Talente; 
Wenig, beißt es, warb geftohlen 
Unter feinem Regimente. Y 





Der weiße Elephant. 
















Der König von Siam, Mahawafant 
Beherrſcht das halbe Indienland, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul fogar, 
- Sind feinem Seepter tributar. 


Alljährlich mit Trommeln, Pofaunen und Fahnen 
Ziehen nach Siam die Zinsfarawanen ; 

Viel taufend Kameele, hochberuckte, 

Schleppen die koſtbarſten Landesprodukte. 


Siceeht er die ſchwerbepackten Kameele, 

So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Oeffentlich freilich pflegt er zu jammern, 

Es fehle m Raum in feinen Schagfammern. 


Doch diefe Schatztammern find fo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 

Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Mährchen von Taufınd und Eine Nacht. 
1% i # | 


Dr nd a Zus 





„Die Burg des Indra“ heißt die Halle, 
Wo aufgeftellt die Götter alle, 
Bildfäulen von Gold, fein cifeliret, 
Mit Evelfteinen ineruftiret. 

X 


Sind an der Zahl wohl dreißig Tauſend, 
Figuren abentheuerlich graufend, 
Mifchlinge von Menfchen: und Thier-Geſchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 





Im „Purpurfaale“ fieht man, verwundert 
Rorallenbäume dreizehnhundert, 

Wie Palmen groß, feltfamer Geftalt, 
Sefchnörkelt die Aefte, ein rother Wald. 


’ 






Das Eftrich ift vom reinften Kryſtalle 
Und wiederfpiegelt die Bäume alle. 

Fafanen vom bunteften Glanzgefieder | 
Gehn gravitätifch dort auf und mie 






Der Lieblingsaffe des Mahawafant 
Trägt an dem Hals ein feivenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erfchleußt 
Die Halle, die man den Schlaffaal heißt. PR 


J > 4 
1J mw. * 



























Die Evelfteine vom höchſten Werth, 
Die liegen wie Erbfen hier auf der Erd’ 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten fo groß wie Wonger⸗ci. 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säcken 
3 Pflegt hier der König ſich binzuftreden; 
- Der Affe legt fih zum Monarchen 
Und beide fehlafen ein und ſchnarchen. 


Das Koſtbarſte aber von allen Schäben 

Des Königs, fein Glüd, fein Seelenergö 4 
- Die Luft und der Stolz von a 
Das iſt fein weißer Elephant. a 


Als Wohnung für diefen erhabenen Gaft 
Ließ bauen der König den ſchönſten Palaft ; 
Es wid das Dach, mit Goldblech beſchlagen, 
7 Bon Lot os⸗tnäufigen Säulen getragen. 






Am Thore ftehen dreihundert Trabanten 
4 Als Ehrenwache des Elephanten, 

= Und knieend mit gekrümmtem Rucken, 
Bedienen ihn hundert ſchwarze Eunucken. 





* 
10 





Man bringt auf einer güldnen Schüſſel 
Die leckerſten Biſſen für ſeinen Rüſſel; 

Er ſchlürft aus ſilbernen Eimern den Wein, 
Gewürzt mit a 5 Spezerei'n. 


Man ſalbt ihn mit Ambra und Roſeneſſenzen, 
Man ſchmückt ſein Haupt mit Blumenkränzen; 
Als Fußdecke dienen dem edlen Thier 

Die foftbarften Shawls aus Kaſchimir. 







ſien uf Erden ift zufrieden. * 
edle pe. man weiß nicht wie, | 
net in tiefe Melancholie. “a, 


Der weiße Melancholikus 

Steht traurig mitten im Weberfluß. 
Man will ihn ermuntern, man will 
Jedoch die Hügften Verfuche fcheitern, 






Bergebens kommen mit Springeh und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erflingen 
Die Zinfen und Paufen der Mufifanten, 22 
Doch nichts erluftigt den Elephanten, 


= 






















Da täglich fi ver Zuftand verſchlimmert, 
Wird Mahawafantes —* bekümmert; 


Er läßt vor feines Thrones tufe en 
Den flügften — r 


ESterngucker, ich Taf dir das Haupt abſchlagen,“ 
Herrſcht er ihn an, „Fannft du mir nicht fagen 
Was meinem Elephanten fehle, 

- Warum fo verbüftert feine Seele?“ 


Doch jener wirft fih dreimal zur Erde, | 
Und ſpricht er mit ernſter Gebe r 







„O ig, ich will dir die Wahrheit v 
’ Du Fannft dann handeln nach Gutbefinden. 


„Es lebt im Norden ein fchönes Weib 
Von hohem Wuchs und weißem Leib, 
N Elephant iſt herrlich, unläugbar, 
\ ht mit ihr vergleichbar. 







u 

| 4 „Mit ihr verglichen, erfcheint er nur 

= Ein weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Niefin, im Namajana, 

Und an der Ephefer große Diana, 





„Wie fih die Gliedermaffen wölben 
Zum fhönften Bau! Es tragen diefelben 
Anmuthig und ftolz zwei hohe Pilafter 
Bon a ſhy Alabafter. 


„Das ift Gott Amors kolofjale 
Domkirche, der Liebe Kathedrale; 

Als Lampe brennt im Tabernakel 

Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


y 





9 dieſe ng ——⸗ 


„Des Himalaya —* 

Erſcheint aſchgrau in ihrer Näh'; 

Die Lilie, die ihre Hand erfaßt, F 
Vergilbt durch Eiferſucht oder Contꝛaſt. 


„Gräfin Bianka iſt der Name 

Von dieſer großen en Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Fraukenland, 
Und dieſe liebt der Elephant, 


® 


- 
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„Durch wunderbare Wahlverwandtfcaft, 
Im Traume machte er ihre Bekanntfchaft, 
Und träumend in fein Herze ſtahl 
Sich viefes hohe Ideal. 


Sehnſucht verzehrt ihn ſeit jener Stund', 
Und er, der vormals fo froh und gefund, 
Er ift ein vierfüßiger Werther geworden, 
» Und träumt von einer Lotte im Norden. 


i „Geheimnißvolle Sympathie! > 


Er ſa ſie nie und denkt an ſie 9 a 2 
Er brampelt oft im Moudſchein umher 


Und feufzet: wenn ich ein Böglein wär! 





„In Siam ift nur der Leib, die Gedanken 
Sind bei Bianka im Lande der Franken; 

- Doc diefe Trennung von Leib und Seele 
Schwächt fehr den Magen, vertrodnet die Kehle. 


„Die leckerſten Braten widern ihn an, 
Er liebt nur Dampfuudeln und Offian; 

( telt ſchon, er magert ab, 

ehnſucht fchaufelt fein frühes Grab, 







* 

















„Willft du ihn vetten, erhalten fein Leben, 
Der Säugetbierwelt ihn wiedergeben, 

D König, fo ſchicke ven’ hohen Kranken 
Direkt nach Paris, der Hauptftadt der Franfen. 


„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 

Der Anblick ver fhönen Frau erfreut, 

Die feiner Träume Urbild gewefen, 

Dann wird er von feinem Trübfinn genefen. 


„Wo feiner en Augen ftrahlen, 
Da fhwinde Seele Qualen; 
Ihr Lächeln ucht die letzten © 


Die bier fi) eingeniftet hatten; 


„Und ihre Stimnte, wien Zauberlied, . 
Löft fie den Zwiefpalt in feinem Gemüth; 

Froh hebt er wieder die Lappen der Obren, 
Er fühlt fih verfüngt, wie neugeboren,. 


„Es lebt ſich fo Tie lebt fih fo fü 
Am Seineftrand, i tabt Parish” x 
Wie wird fih dorten zivififiren | 
Dein Elephant und amüſiren! 


















„Bor allem aber, o König, laſſe 
Ihm reichlich füllen die Reifekaffe, 

Und gieb ihm einen Creditbrief mit 

Auf Rothſchild freres in der rue Lafitte. 


„Ja, einen Crebitbrief von einer Million 
Dufaten etwa; — der Herr Baron 
Von Rothſchild fagt von ihm alsdann: 

- Der Elephant ift ein brader Mann!“ 


feat 


|&r dachte Hin, er dachte ber; 
Das Denken wird den Königen fehwer. 
Sein Affe fih zu ihm nieverfeßt, 


ich erzählen 

. often felen, 
welche ung Re A 

n Weg über Suez genommen, ” 


@ 











Schelm von Bergen. 





Im Schloß zu Düffeldorf am Rhein 

Wird Mummenfchanz gebalten; 

Da flimmern die Kerzen, da rauſcht die Mufif, 
Da tanzen die bunten Geftalten. 


Da tanzt die. Er Herzogin, - 

Sie lacht I ndi 

a Tänzer 
Gar Höfifch J— — 





Er trägt eine Maske von ſchwarzem Sammt, 
Daraus gar freudig blicket 

Ein Auge, wie ein blanker Dolch, 
Halb aus der Scheide gezücket. 









Es jubelt die Fa 


jubelt di = gl; 
Der Drides und die arizzebil “ f 


Wenn Jene vorü 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen, j Re 





Und die Trompeten ſchmettern drein, 
Der närriſche Brummbaß brummet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verftummet. 




















Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Ich muß nad Haufe geben —“ 

Die Herzogin lacht: Ich laß dich wicht fort, 
- Bevor ich dein Antlig gefeben. 


Durchlauchtigſte Frau, gebt U 

mM bringt. Schreden 

| lacht: Ih fürgte 
m Antlig fhauen. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Der Naht und dem Tode gehör' ih —«“ 
= Die Herzogin lacht; Ich laffe dich nicht, 

> Dein Antlig zu hauen begehr' ich. 
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Das ift ver Scharfrichter von Bergen! fo, fehreit 
Entfest die Menge im Saale 

Und weichet feheufam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemaßle. 


Der Herzog ift Hug, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle. 

Er z0g fein blanfes Schwert und fpradh: 
Knie vor mir nieder, Gefelle! ’ 


Mit diefem Schwertfchlag mach ich dich 
Jetzt ehrlich ritterzünftig, » 
Und weil du ein Schelm, fo nenne dich 
Herr Schelm von Bergen künftig. S 


Sp ward der Henker ein Edelmann 

Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein ftolzes Gefchlecht! es blühte am Nhein. 
Jetzt fchläft es in fleinernen Särgen. 











Balfyrem 


— — 


Unten Schlacht. Doch oben ſchoſſen 
Durch die Luft auf Wolfenroffen 
Drei Baltyren, und es Fang 
Schilderklirrend ihr Gefang: 


Fürften hadern, Völker — 
Jeder will die Macht 

ehaft iſt das Höcfte Gut, 
Tugend ift der Muth. 








Heifa! vor dem Tod befchügen 
Keine ſtolzen Eifenmügen, 

Und das Heldenblut zerrinnt 

Und der ſchlechtre Mann gewinnt. 






* 


—* Lorbeerkränze, Siegesbogen! 
I. Morgen kommt er ogen, 
x > Der den ül 


Er Pr gewonnen Leut’ und Land. 
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PBürgermeifter und Senator 


Holen ein den Triumphator, 


Tragen ihm die Schlüffel vor, 
Und ver Zug geht durch das Thor. 


Heil da bölfert’8 von den Wällen, 


Zinken und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 


And der Pöbel Vivat! ruft. 


Lächelnd ftehen auf Balkonen 

Schöne Frau'n, und Blumenfronen 
Werfen fie dem Sieger zu. .. 
Diefer grüßt mit flolger Ruh. 





Mar a 1 Ahle Dan ER Pa EEE da = = 7 Dal Ai 













ww 
Schlachtfeld bei Haftings. 





Der Abt von Waltham feufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Bei Haftings umgelommen. 


Zwei Mönde, Asgod und Ailrif genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 


Sie —9* ſuchen die Leiche Harold's 
Bei ings unter den Todten. 


Die Mönche gingen traurig fort 

Und fehrten traurig zurüde: 
Hochwürdiger Vater, die Welt it uns gram, 
Wir find verlaffen vom Glüde. 


| „Gefallen ift der beſſre Mann, 
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„Der laufigfte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Britten; 

Ih fah einen Schneider aus Bayeur, er fm 
Mit goldnen Sporen geritten. 19 Po 


„Weh' dem, der jest ein Sachfe ift! 

Ihr Sachfenheilige droben 

Im Himmelreich, nehmt euch in Acht, 
Ihr ſeid der Schmach nicht enthoben. 


„Jetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutroth am nächtlichen Himmel vitt 
Auf einem Befen von Feuer. 


„Bei Haftings in Erfüllung ging 
Des Unfterns böfes Zeichen, 

Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und fuchten unter den Leichen. 


„Wir fuchten hin, wir fuchten ber, 

Bis alle Hoffnung verfehwunden — 

Den Leichnam des tobten Königs Harolo, 
Wir haben ihm nicht gefunden.“ 






























Asgod und Ailrik fprachen alfo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tiefe Nachdenklichkeit 

Und fprad mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Barbenftein, 

Juſt in des Waldes Mitte, 

Da wohnet Edith Schwanenhals 
In einer dürft’gen Hütte. 


„Man hieß fie Edith Schwanenhals, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Nacken war; der König Harold, 
Er liebte die junge Schöne. 


„Er bat fie geliebt, gefüßt und geberzt, 
- Und endlich verlaffen, vergefien. 

Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Jahr’ 
Verfloſſen unterdeſſen. 


Begebt euch, Brüder, zu dieſem Weib 
Und laßt ſie mit euch gehen 

Zurück nach Haſtings, der Blick des Weib's 
s W d dort den König erſpähen. 


* 
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„Nach Waltham⸗Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 

Damit wir chriſtlich beſtatten den Leib 
Und für die Seele ſingen.“ 


Um Mitternacht gelangten ſchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: ’ 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 

Und folge uns alsbalde. ar 





„Der Herzog der Normann 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings liegt 
Der König Harold erfchlagen. 


„Komm? mit nach Haftings, wir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Todten, 

Und bringen ihn nad) Waltham Abtei, 

Wie und der Abt geboten.” 


Kein Wort ſprach Edith Schwanenbals, 
Sie fhürzter ſich gefhwinde 

Und folgte den Mönchen; ihr greifendes Haar, 
Das flatterte wild im Winde, 





* 

























Es folgte baarfuß das arme Weib 
Durh Sümpfe und Baumgeftrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie ſchon 
"Zu Haftings die freivige Klippe. 


Der Nebel der das Schlachtfeld bevedt 
Als wie ein weißes Lailich, 

Zerfloß allmählig; es flatterten auf 
Die Dohlen und Frächzten abfcheulich. 


Viel taufend Peichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 

Nackt ausgeplündert, verftümmelt, zerfleifcht, 
- Daneben die Aefer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwanenhals 
Im Blute mit nadten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ftieren Aug’ 
Die forfchenden Blicke fchießen. 


Sie fuchte Hin, fie fuchte her, 
Oft mufite fie mühſam verſcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenſchaar; 
Die Mönche hinter ihr keuchen. 
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Sie ſuchte ſchon den ganzen Tag, 

Es ward ſchon Abend — plötzlich 
Bricht aus der Bruſt des armen Weib's 
Ein geller Schrei, entfeslich. 


Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des todten Königs Leiche. 

Sie fprach Fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie küßte das Antlig, das bleiche. 


Sie füßte die Stirne, fie füßterden Mund, 
Sie hielt ihn feſt umfchlofien ; 

Sie füßte auf des Königs Bruſt 

Die Wunde blutumfloffen. 


Auf feiner Schulter erblickt fie auch — 
Und fie bedeckt fie mit Küffen — 

Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einft hinein gebiffen. 


Die Mönche Eonnten mittlerweil, 
Baumftämme zufammenfugen; 

Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den todten König trugen, 








Sie trugen ihn nach Waltham-Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 

Es folgte Edith Schwanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 









Sie fang die Todtenlitanei’n 

In kindiſch frommer Weife; 

Das Hang fo fhauerlich in der Naht — 
Die Mönde beteten leiſe. — 


1J * Ye En; he. 
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Ga vl 1. 


Im Wald, in der Köhlerhütte fibt 
Trübfinnig allein der König; 

Er fißt an der Wiege des oͤhlerlinde 
Und wiegt und ſingt eintönig: 


Eyapopeya, was raſchelt im Stroh? 
Es blöken im Stalle die Schafe — 
Du trägſt das Zeichen an der Stirn 
Und lächelſt ſo furchtbar im Schlafe. 


Eyapopeya, das Kätzchen iſt todt — 

Du trägſt auf der Stirne das Zeichen — 
Du wirſt ein Mann und ſchwingſt das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


Der alte Köhlerglaube verfchwand, 
Es glauben die Köhlerkinder — 
Eyapppeya — nicht mehr an Gott 
Und an den König noch minder, 








Das Kägchen it todt, die Mäuschen find froh — 
Wir müfen zu Schanden werben — 
Eyapopeya — im Himmel der Gott 

Und ih, der König auf Erden. 
























Mein Muth erlifht, mein Herz ift frank, 
Und täglich wird es kränfer — 
Eyapopeya — du Köhlerkind 

Ich weiß es, du bift mein Henfer. 


Mein Todesgefang ift dein Wiegenlied — 
Eyapopeya — die greifen 

Haarlocken fehneivdeft du ab zuvor — 

Im Naden klirrt mir das Eifen. 


> Eyapopeya, was rafchelt im Stroh — 

7 Du haft das Neid erworben, 

> Und fehlägft mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kägchen ift geftorben. 


Eyapopeya, was rafchelt im Stroh? 
Es blöfen im Stalle die Schafe. 
Das Käschen ift todt, die Mäuschen find froh — 
Schlafe, mein Henferchen, ſchlafe! 
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Maria Antoinette. 





Wie heiter im Tuilerienfihloß 
Blinfen die Spiegelfenfter, 

Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gefpenfter. 


Es fpuft im Pavillon de Flor 
Maria Antoinette; 

Sie hält dort Morgens ihr Lever 
Mit firenger Etiquette, 


Gepuste Hofdamen. Die meiften ftehn, 
Auf Tabourets andre fiten; _ 

Die Kleider von Atlas und Golobrofat, 
Behängt mit Juwelen und Spitzen. 


Die Taille ift ſchmal, der Reifrock baufcht, 
Darunter laufchen die netten 

Hochhadigen Füßchen fo Flag hervor — 
Ah, wenn fie nur Köpfe hätten! 








31 


— 


Aben ale feinen Kopf, 


F Der Königin feibft manquiret 


Der Kopf, und Ihro Majeftät 
Iſt deshalb nicht frifiret. 


Ya, Sie, die mit thurmhohem Toupet 
So ſtolz ſich konnte gebahren, 
Die Tochter Maria Thereſia's, 

Die Enkelin deutſcher Cäſaren, 


Sie muß jetzt ſpuken ohne Friſur 
Und ohne Kopf, im Kreiſe 

Von uufriſirten Edelfrau'n, 
Die kopflos gleicherweiſe. 


Das ſind die Folgen der Revolution 

Und ihrer fatalen Doetrine; 

An Allem iſt Schuld Jean Jaques Rouſſeau, 
Voltaire und die Guillotine. 


Doch ſonderbar! es dünkt mich ſchier, 
Als hätten die armen Geſchöpfe 
Gar nicht bemerkt wie todt fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe. 


Ein leeres Gefpreize, ganz wie fonft, 
Ein abgeſchmacktes Scherwenzen.— 
Poſſirlich find und ſchauderhaft 

Die kopflofen Reverenzen. 


Es fnirt die erfte Dame d'atour 
Und bringt ein Hemd von innen; 
Die zweite reicht es der Königin 
Und beide knixen von binnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Kniren und niederfnieen 

Bor Ihrer Majeftät, um Ihr 

Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein kommt und knixt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 

Ein andres Fräulein knixt und bringt 
Der Königin Unterrödcen. 


Die Oberhofmeifterin ſteht dabei, 
Sie fähert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lachelt fie mit dem Steiße 








Wohl dur die verhängten Zenfter wirft 
- Die Sonne neugierige Blide, 
Doch wie fie gewahrt den alten Spuf, 
Prallt fie erſchrocken zurücke. 


a et ' 





Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Dlafen fie und rufen: Heil! 
Heil, der Königin Pomare! 


Jene nicht von Otahaiti — 
Miffionärifirt ift jene — 
Die ich meine, die ift wild, 
Eine ungezäbmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Deffentlih fih ihrem Volle 

In dem Garten Mabill, tanzt 
Dort den Cancan, auch die Polfe, 


Majeftät in jedem Schritte, 
Jede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Rürflin jeder Zoll 

Bon der Hüfte bis zur Wabe — 





Sie tanzt. Wie fie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied ſich zierlich biegt! 

Das ift ein Rlattern und ein Schwingen, 
Um wahrlid aus der Haut zu fpringen. 


Sie tanzt. Wenn fie fi wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und ftille ftebt 
7 Am End’ mit ausgeftredten Armen, 
J Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen! 


Sie tanzt. Derfelde Tanz iſt das, 
Den einſt die Tochter Herodias 
Getauzt vor dem Judenkönig Herodes. 
Ihr Auge fprüht wie Blige des Todes. 
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Sie tanzt mich raſend — ich werde toll — 
Sprich, Weib, was ich dir ſchenken ſoll? 
Du lächelſt? Heda! Trabanten! Läufer! 
Man ſchlage ab das Haupt dem Täufer! 


In 
Geftern noch für's liebe Brod 
Wälzte fie ſich tief im Koth, 
Aber heute ſchon mit Vieren 
Kährt das ſtolze Weib fpazieren. 
In die feinen Kiffen drückt 
Sie das Podenhaupt, und blidt _ 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Rufe laufen. 


Wenn ih dich fo fahren feh, 
That e6 mir im Herzen weh! 
AG, €6 wird dich diefer Wagen 
Nah dem Hospitale tragen, 
Wo der graufenhafte Tod 
Endlich endigt deine Noth, 








Und der Carabin mit ſchmierig 
Plumper Hand und Iernbegierig 
Deinen fhönen Leib zerfest, 
Anatomifh ihn zerſetzt — 

Deine Roffe trifft nicht minder 
Einft zu Montfaueon der Schinder. 


— IV. 


Beſſer hat es ſich gewendet, 

Das Geſchick, das dich bedroht — 
Gott ſei Dank, du haſt geendet, 
Gott ſei Dank, und du biſt todt. 


In der Dachſtub' deiner armen, 
Alten Mutter ſtarbeſt du, 

Und fie ſchloß dir mit Exrbarmen 
Deine fhönen Augen zu. 


Kaufte dir. ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar. 
Die Begräbnißfeier freilich 
Etwas kahl und ärmlich war, 
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Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, dieſes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 
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Der Apollogott. 





1. 


Das Klofter ift Hoch auf Felfen gebaut, 
Der Rhein vorüberraufchet; j 
Wohl durch das Gitterfenfter ſchaut 
Die junge Nonne und Taufchet. 


Da fährt ein Schifflein, mährchenhaft 
Bom Abendroth beglänzet; 

Es ift bewimpelt von buntem Taft, 
Bon Lorbeern und Blumen befränzet, 


Ein ſchöner blondgelodter Kant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeſticktes Purpurgewand 


Iſt von E 


Zu feinen Rüfen liegen da 
Neun marmorfhöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die fhlanfen Leiber, 





va 


Der Goldgelockte lieblich fingt 

Und fpielt dazu die Leier; 

In's Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Site ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die ſüße Dual, 


Nicht bannt es die bittre Wonne. 





u. 


Ich bin der Gott der Muſika, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräzia 
Auf Mont: Parnaß geft: 






Auf Mont: Parnaf in Oräzia, 

Da hab’ ich oft gefeflen -. 
Am Holden Duell Kaftalia, 

Im Schatten der Cypreſſen. 
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Vokaliſirend faßen da 

Um mich herum die Töchter, 
Das fang und Fang lasla, la⸗la! 
Geplauder und Gelächter. 


Mitunter rief trasra, trasra! 

Ein Waldhorn aus dem Holze; 

Dort jagte Artemifia, 

Mein Schwefterlein, die Stolze. 
- 

Ich weiß es nicht, wie mir geſchah: 

Ich brauchte nur zu nippen 


Vom Waffer der Kaftalia, 
Da tönten meine Lippen. 


Ich fang — und wie von felbft beinah 
Die Leyer Hang, beraufchend ; 

Mir war, ale ob ih Dapbne fab, 
Aus Lorbeerbüfhen lauſchend. 


J 


Ih fang — und wie Ambrofia 
Wohlrüche fih ergoflen, 

Es war von einer Bloria 

Die ganze Welt umfloffen. 








Wohl taufend Jahr aus Gräzia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch ift mein Herz in Gräzia, 
In Gräzia geblieben. 


X III. 


In der Tracht der Beguinen, 

In dem Mantel mit der Kappe 
Von der gröbſten ſchwarzen Serge, 
Iſt vermummt die junge Nonne. 


Haſtig längs des Rheines Ufern 
Schreitet ſie hinab die Landſtraß', 
Die nah Holland führt, und haſtig 
Fragt fie Jeden, der vorbeifommt: 


cz 


„Habt Ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 

Lieblich fingt er, fpielt die Leyer, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Keiner will ihr Rede ftehen, 

Mancher dreht ihr ſtumm den Rüden, 
Mancher glogt fie an und lächelt, 
Mancher feufzet: Armes Kind! 


Doch des Weg's herangetrottelt 
Kommt ein fehlottrig alter Menfch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näfelnd fingt er vor fich Hin. 


Einen ſchlappen Duerfadf trägt ev, 
Auch ein Hein dreiedig Hütchen; 
Und mit fehmunzelnd Eugen Aeuglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 


„Habt ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leyer, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Jener aber gab zur Antwort 
Während er fein Köpfchen wiegte 
Hin und ber, und gar poffirkich 
Zupfte an dem fpigen Bärtchen: 








Ob ich ihm gefehen habe? 
Ja, ih habe ihn gefehen 
Oft genug zu Amſterdam, 
In der deutfhen Synagoge. 


Denn er war Borfänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibiſch, 
Was auf Hochdeutſch Heißt Apollo — 
Doch mein Abgott ift er nicht. 


Rother Mantel? Auch den rotben 
Mantel kenn’ ih. Echter Scharlach, 
Koſtet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


Seinen Vater Mofes Jitſcher 
Kenn’ ich gut. Vorhautabſchneider 
Iſt er bei den Portugiefen. 

Er befchnitt au Spuveraine. 


Seine Mutter ift Coufine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Auf der Grat mit fauern Gurfen 
Und mit abgelebten Hofen. 


Haben fein Pläfir am Sobne. 
Diefer fpielt fehr gut die Leyer, 
Aber leider noch viel beffer 

Spielt er oft Tarof und PHombre. 


Auch ein Freigeift ift er, af 
Schweinefleifh, verlor fein Amt, 
Und er 309 herum im Lande 
Mit gefhminkten Comöbdianten. 


In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pidelhäring, 
Holofernes, König David, 

Diefen mit dem beften Beifall. 


Denn des Königs eigne Lieber 
Sang er in des Königs eigner 
" Mutterfprade, tremulirend 

In des Nigens alter Weife, 


Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
Zog er jüngft etwelde Dirnen, 
Und mit diefen Muſen zieht er 
Jept herum als ein Apollo, 








Eine dicke ift darunter, 

Die vorzüglich quift und grängelt; 
Ob dem großen Lorbeerfopfpug 
Nennt man fie die grüne Sau. 
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Kleines Bolf. 


_——-. 


In einem Pißpott Fam er gefhwommen, 
Hodzeitlich geputzt, hinab den Rhein. - 
Und als er nach Rotterdam gekommen, 
Da ſprach er: „Yuffräufen, willft du mich frey 





„Ich führe dich, geliebte Schöne, 
Nah meinem Schloß, in's Brautgemach; 
Die Wände find eitel Hobelfpäne, 
Aus Häkerling befteht das Dad. 


„Da ift es fo puppenmieblich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 

Die Schaale der Wallnuf ift unfer Bette, 
Bon Spinnweb find die Yalen drin. 


„Ameifens Eier gebraten in Butter 

Effen wir täglich, auch Würmcdengemüs, 
Und fpäter erb’ ih von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürphen, die ſchmecen fo füß. 








u 
Zwei Ritter. 





Crapülinski und Wafchlapsti, 
Polen aus der Poladei, 

Fochten für die Freiheit, gegen 
Mostowiter: Tyrannei. | 


Fochten tapfer, und entfamen 
Endlich glücklich nah Paris — 
Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Vaterland, tft füß. 


Wie Achilles und Patroflus, 
David und fein Yonatban, 
Liebten fih die beiden Polen, 
Küften fih: „Kochan! Kochan!“ 


Kleiner je verrieth den Andern, 
Blieben Freunde, ehrlich, treu, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Poladei. 
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Eine große Bowle Punſch, 
(Es verfteht fich, unverzückert, 
Unverfäuert, unvermäffert) 
Haben fie bereits geſchlückert. 


Und von Wehmuth wird befchlichen 
Ihr Gemüthe; ihr Geficht 

Wird befeuchtet fchon von Zähren, 
Und der Crapülinski ſpricht: 


„Hätt' ich doch hier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den Tieben 
Schlafro und die Katzfell-Nachtmütz, 
Die im Baterland geblieben !“ 


— 


Ihm erwiederte Waſchlapski: 

„O du biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimath 
Bärenpelz und Katzfell-Nachtmütz. 


Polen iſt noch nicht verloren, 
Unſre Weiber, ſie gebären, 
Unfre Jungfrau'n thun daſſelbe, 
Werden Helden uns beſcheren, 








Helden, wie der Held Sobiesti, 
Wie Schelmufstfi und Uminski, 
Eslrokewitſch, Schubiaksti, 
Und der große Efelinski.« 





* 
du ih Ei 


Feel 








Armes Bolt! wie Perd 


Bleibt es angefehirrt am Karrn, 
Und der Naden wird gebrochen, 


Der fich nicht bequemt den Jochen. 


Sterbend ſprich zu Salomo 
König David: A propos, 


E: Daß ih Zoab: dir empfehle, 


Einen meiner Generäle. 


Diefer tapfre General 

Iſt feit Jahren mir fatal, 
Doch ich wagte den Verhaßten 
Niemals ernftlih anzutaiten. 





Du, mein Sohn, bift Fromm. we llug, 
Gottesfürchtig, ſtark genug, 

Und es wird dir leicht gelingen, 

Jenen Joab umzubringen. 


it 1: 
52233 ji + 








Der Aſra. 





Täglich ging die wunderſchöne 
Sultanstochter auf und nieder 

Um die Abendzeit am Springbrunn, - 
Wo die weißen Waffer plätfchern. 


Täglich ftand der junge Shave : 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Waffer plätfchern; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürftin 
Auf ihn zu mit vafchen Worten: 
Deinen Namen will ich willen, 
Deine Heimath, deine Sippfchaft! 


Und der Sklave ſprach: ich heiße 
Mohamet, ich bin aus Yemmen, 
Und mein Stamm find jene Afra, 
Welche fterben wenn fie lieben. 





\ il f ‚ll A 


9 9 











Litaneienfromme Werfen, 

Aber wahnfinnwüfte Worte; 
Arme Seelen find es, welche 
Pochen an des Himmels Pforte. 


„Bräute Chrifti waren wir, 

Doch die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäfar, 
Was dem lieben Gott gehörte. 


„Reizend ift die Uniform 

Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte; 
Doch verlockend find am meiften 

Cäſar's goldne Epaulette. 


„Ach der Stirne, welche trug 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unfern Heiland. 


„Jeſus, der die Güte felbft, 
Weinte fanft ob unfrer Fehle, 
Und er ſprach: Vermaledeit 
Und verdammt fei eure Seele! 






„Grabentftieg’ner Spuk der Nacht, 
Müffen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in diefen Mauern — 
Miferere! Miſerere! 


„Ach, im Grabe ift es gut, 

Ob es gleich viel beffer wäre 

In dem warmen Himmelreihe — 
Miferere! Miferere! 


„Süßer Jeſus, o verg 
Endlich uns die S die ſchwere, 


Schließ' uns auf den warmen Himmel — 

Miſerere! Miſerere!“ 

ne 

Alfo fingt die Nonnenfchaar, 

Und ein längft verftorb’ner Küfter 
Spielt die Orgel.  Schattenhände 
Stürmen toll durch die Regifter. 





Pfelzaräfin Jutta. 


Pfalzgrafin Jutta fuhr über ven Rhein, 
Im leichten Kahn, bei Mondeunſchein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin ſpricht: 
„Siehſt du die ſieben Leichen nicht, 

Die hinter uns 
Einhergeſchwomm 
So traurig ſch Todten! 


Das Sr. voll Jugendluſt — 


Sie fanfen zärtlihd an meine Bruft 

Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht bräden ihren Eid, | 
Lich ih fie ergreifen 

Sogleih und erfäufen — 

So traurig fhwimmen bie Tobten!« 






Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt fo Höpmifh durch die Nacht! 
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Hüfte tauchen hervor 
und firedfen die Finger empor, 
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| immen die Todten! 





—— 





Der Mohr m 





In's Exil der Alpurarren 
Zog der junge Mohrenfönig ; k 
Schweigfam und das Herz voll Kummer — 
Ritt er an des Zuges Spiße. ' 






Hinter ihm auf hohen Zeltern 
Oder auch in guldnen Sänften 
Haufes Frauen; 






igde trägt das Maulthier. 


Hundert treue Diener folgen 

Auf arabisch edlen Rappen; 
Stolze Gäule, doch die Reiter 
Hängen fehlottrig in den Sätteln. 


Reine Zymbel, Feine Paufe, 
Kein Gefangeslaut ertönte, 
Nur des Maulthiers Silberglöckchen 
Wimmern fchmerzlich in der Stille. 


» 
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„Boabdil el Chico,“ ſprach 

„Wie ein Weib beweinft du ji 
Jene Stadt, die du nicht 
Zu vertheid’gen wie ein MA 


Als des Königs Tiebfte Kebſin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umbhalfte den Gebieter. 





Blüht he * fhöner Lorbeer. 





„Nicht allein der Triumphator, 

Nicht allein der fieggefrönte —  — — - 
Günftling jener blinden Ban 
Auch der blut'ge Sohn des ds, 


„Huch der heldenmüth'ge Kämpfer, 
Der dem ungebeuren Schickſal 
Unterlag, wird ewig leben 

In der Menſchen Angedenten.“ 















In dem Schloffe Blay erblidt man 
Die Tapete an den Wänden, 

Sp die Gräfin Tripolis er) 
Einft gefticht mit Hugen Händen. 


Ihre ganze Sı e 
Sie hinein, un yesthräne 
Hat gefeyt das ſeidne Bildwerk, 


Welches darftellt jene Scene: 
23 
% 
Wie die Gräfin den Rudel 
Sterbend fab am Strande ni 







Und das Urbild ihrer Sehnſu— m 
Gleich erkannt! in feinen Zügen 


Auch Nudel hat hier zum erften 
Und zum legten Mal erblidet 
In der Wirklichkeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzüdet, 





Ueber ihn beugt fih die Gräfin, 
Hält ihn Liebevoll umſchlungen, 
Eva md Mund, 
Der fü ihr Lob gefungen! 


Ach! der Kuß des Willfomms wurde 
Auch zugleich der Kuß des Scheivens, 


d fo leerten fie den Kelch 
r Luft und tiefften Leidens. 


In dem Schloffe Blay allnächtlich 
Giebt's ein Rauſchen, Kniſtern, Beben, 
Die Figuren der Tapete 


Fangen plötzlich an zu leben. i 


Re 
Troubadour und Dame fehütteln 
Die verfhlafnen Schattenglieder, 
Treten der Wand und wandeln 
Durch die Säle auf und nicder. 









Trautes Flüftern, fanftes Tändeln, 
Wehmutbfüße Heimlichkeiten, 

Und poſthume Galantrie 

Aus des Minnefanges Zeiten: 
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„Geoffroy! Mein todtes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längſt erloſchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


vn Melifande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir in’ Auge fehe,. 

Leb’ ih auf — geftorben ft ie 
Nur mein Erdenleid und - Weheun 


„Geoffroy! Wir liebten uns 
Einft im Traume, und jeßunder 
Lieben wir und gar im Tode — 
Gott Amur that diefes Wunder!“ 


vn Melifande! Was ift Traum? 
Was ift Tod? Nur eitel Töne. 
In der Liebe nur iſt Wahrheit, 
Und dich Lieb’ ich, ewig Schöne.“ 


„Geoffroy! Wie traulich ift es 
Hier im ftillen. Monpdfcheinfaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
In des Tages Sonnenftrable.“ 











„„Meliſande! theure Närrin, 

Du biſt felber Licht- und Sonne, 

Wo du mwandelft, blüht der Frühling, 
Sproffen Lieb’ und Maienwonne!«“ 


Alfo koſen, alfo wandeln. 

Jene zärtlichen Gefpenfter 

„Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Lauſchet durch die Bogenfenſter. 


Doch den holden Spuk vertreibend 
Kommt am End die Morgenröthe — 
Jene huſchen ſcheu zurück 

In die Wand, in die Tapete. 
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Der Dieter Firdafi. 





1. 


Goldne Menfhen, Silbermenfchen! 
Spricht ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Nede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürften, 
Eines Schaches, ift ein Thoman 
Gülden ftets; ein Schach empfängt _ 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alfo denken brave Leute, 
Alſo dachte auch Firduſi, 
Der PVerfaffer des berühmten 
Und vergötterten Shah Na 


Diefes g Heldenlied | 
Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden feiner Verſe 

Einen Thoman ihm verfprochen. 


73 








Siebzehn mel die Roſe blühte, 
Siebzehn mal ift fie verwelket, 
Und die Nachtigall befang fie 
Und verftummte fiebzehn mal — 


Unterveffen faß der Dichter 

An dem Webftuhl des Gedanfens, 
Tag und Nacht, und webte emfig 
Seines Liedes Riefenteppih — 


Riefenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar Hineingewebt 
Seiner Heimath Fabelchronik, 
Farfiftans uralte Kön'ge, 


Lieblingshelven feines Volkes, 
Nitterthaten, Aventüren, 
Zauberwefen und Dämonen, 


Keck umrankt von Mährcheublumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeftrahlt 
Bon dem heil'gen Lichte Frans, 





Von dem göttlich reinen Urkiht, 
Deſſen Iegter Feuertempel, 

Trog dem Koran und’ dem Mufti, 

In des Dichters Herzen flammte. 


ALS vollendet war das Lies, 
Ueberfchickte feinem Gönner 
Der Poet das Manufeript, 
Zweimalhunderttauferd Verſe. 


In der Badeftube war es, 

In der Badeftub’ zu Gasna, 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firdufi angetroffen — 


Jeder ſchleppte einen Geldſack, 
Den er zu des Dichters Füßen 
Knieend legte, als den hohen 
Ehrenſold für feine Dichtung— 


— 


Der Poet riß auf die Säcke 
Haſtig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick ſich zu laben — 
Da gewahrt' er mit Beſtürzung 








Daf der Inhalt dieſer Säde 
Bleihes Silber, Silberthomans, 
Zweimalhunderttaufend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter, 


- Bitter lachend hat er jene 
Summe abgetheilt in drei 
Gleiche Theile, und jedwedem 
Bon den beiden fhwarzen Boten 


Schenkte er als Botenlohn 

Solch ein Drittel und das dritte 
Gab er einem Badeknechte, 

Der fein Bad beforgt, als Trinkgeld. 


Seinen Wanderftab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptftadt; 

Bor dem Thor bat er den Staub 

Abgefegt von feinen Schuhen. 





HI. 


„Hätt' er menfchlich ordinär 

Nicht gehalten, was verfprochen, 
Hätt' er nur fein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt? ich nimmermehr. 


„Aber unverzeihlich ift, 

Daß er mich getäufcht fo ſchnöde 
Dur) den Doppelfinn der Rede 
Und des Schweigens größre Lift. 


„Stattlih war er, würdevoll 
Bon Geftalt und von Geberven, 
Wen'ge glihen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll, 


„Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Reuerblics, fab er mihb an, + 
Er, der Wahrheit ftolzer Mann — 
Und er hat mich doch belogen.“ 





wem ift diefes Liedes Text? 





Anfari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: Das hat Firdufi gedichtet. 


Firdufi? — rief der Fürft betreten — 
Wo ift er? Wie geht ed dem großen Poeten? 


Anfari gab Antwort: In Dürftigkeit 2 
Und Elend lebt er feit langer Zeit / 


Zu Thus, des Dichters Vaterftadt, 
- Wo er ein Heines Gärtchen hat. 


Shah Mahomet fchwieg, eine gute Weile, | 
Dann ſprach: Anfari, mein 2* hat Eile — 


Geh’ nad meinen Ställen und erwähle 
Dort hundert Maulthiere und funfzig Kameele. 7 


Die follft du belaften mit allen Schägen, 
Die eines Menfchen Herz ergögen, 


Mit Herrlickeiten und Raritäten, 
Koftbaren Kleidern und Hausgerätben 


Bon Sandelholz, von Elfenbein, 
Mit gülpnen und filbernen Schnurrpfeifere'n, 


Kannen und Kelchen, zierlih gebentelt, 
Vepardenfellen, groß gefprentelt, 








Am achten Tage erreichten fie a "7 PEN 
Die Stadt liegt am des Berges gduß. 


Wohl durch das Welt» Thor zog herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 


Die Trommel ſcholl, das Kuhhorn Hang, 
Und Tautaufinbelt Triumpbgefang: 


La Ma Il Allah! aus voller Kehle 
Jauchzten vie Treiber der Kameele 


Doch durd das Oft: Thor am andern End! 


Zur Gtäntihinens ner Leicheniug/ 
Der den tobten Firduſi zu Grabe trug. 





Nädtlihe Fahrt. 


nn 


Es wogie das Dicer, aus dem dunfien Grmölf 


Der Halbmond lagte few; 
Und als wir fliegen in den Stahn, 








Die weiße, gefpenftifche Möve war's, 
Und ob dem böfen Schrei, 

Der ſchauerlich Hang wie Warnungsruf, 
Erfchrafen wir alle drei; \ 


Bin ich im Fieber? Iſt das ein Spuf 
Der nächtlichen Phantafei? 

Aefft mich ein Traum? Es träumet mir 
Grauſame Narrethei. 


— 


Grauſame Narrethei! Mir träumt 
Daß ich ein Heiland ſey, 

Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit ift ſchwer beprängt, 

Ich aber made fie frei 

Bon Schmah und Sünde, von Dual und Noth, 
Bon der Welt Unflätherei. 


Du arme Schönpeit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Ih felber kredenze dir ven Tod, 


Briht auch mein Herz entzwei, 








Präludium. 


> 


Diefes ift Amerika! 
Diefes ift die neue Welt! IR 
Nicht die heutige, die ſchon 
Eurppäifiret abwelkt. — 


Diefes ift die neue Welt! 
Wie fie Chriſtoval Kolumbus 
Aus dem Deean hervorzog. 
Glänzet noch in Fluthenfrifche, 


ws 
Träufelt noch von Wafferperfen, 
Die zerftieben, farbenfprühend, 
Wenn fie füßt das Licht der Sonne. 
Wie gefund iſt dieſe Welt! 


Iſt kein Kirchhof ver Romantik, 
Iſt Fein alter Scherbenberg 
Bon verfchimmelten Symbolen 
Und verfteinerten Peruden. 
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Aus gefundem Boden fproffen 


Auch gefunde Bäume — Feiner 


Iſt blafirt und Feiner hat 
In dem Nüdgratmarf die Schwindſucht. 


Auf den Baumes Aeſten ſauteln 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernfihaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


Brilfenartig ſchwarz umrändert, 

Schaun fie auf dich nieder, fchweigfam — 
Bis fie plöglich ſchrillend auffchrein 
Und wie Kaffeeſchweſtern fehnattern. N 


Doch ich weiß nicht, was fie fagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin wie Salomo, 

Welcher taufend Weiber hatte, 


Und die Bögelfprachen kannte, 
- Die modernen nicht allein, 
Sondern auch die todten, alten, 
Ausgeftopften Dialecte. 
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Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerhörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Nafe dringen, 


’ 


Neckend, prickelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein grübelnder Geruchſinn 
Quält ſich ab: Wo hab' ich denn 
Je dergleichen ſchon gerochen? 


War’s vielleicht auf Regentſtreet, 
In den ſonnig gelben Armen 
Jener ſchlanken Javaneſin, 

Die beſtändig Blumen kaute? 


Oder war's zu Rotterdam, 
Neben des Erasmi Bildſäul', 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnißvollem Vorhang? 


Während ich die neue Welt 

Solcher Art verdugt betrachte, 
Schein? ich ſelbſt ihr einzuflößen 

Noch viel gröfre Shen — Ein Affe, 


— 
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Der erſchreckt in's Buſchwerk fortbufcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblid, 
Angftvoll rufend: „Ein Gefpenft! 

Ein Gefpenft der alten Welt !« 


Affe! fürcht' dich nicht, ich bin 
Kein Sefpenft, ich bin fein Spuf; 
Leben Focht in meinen Adern, 

Bin des Lebens treufter Sohn. 


Doch dur jahrelangen Umgang 
Mit ven Todten, nahm ich an 
Der Berftorbenen Manieren 
Und geheime Seltfamfeiten: 


Meine fchönften Lebensjahre, 

Die verbracht’ ich im Kiffhäufer, 

Auch im Venusberg und andern 
Katakomben der Romantik. 


Fürcht? dich nicht vor mir, mein Affe! 
- Bin dir hold, denn auf dem haarlos 
Ledern abgefchabten Hintern 

Trägft du Farben, die ich liebe. 





Theure Farben! —— * 
Dieſe Affenſteißcouleuren. Dr 
Sie erinnern mich mit Wehmuth 
An das Banner Barbarofja’s. 





Biplipupli. 


—— 


Auf dem Haupt trug er den Lorbeer, 
Und an feinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war er 
Nicht ein Held und auch Fein Ritter. 


Nur ein NRäuberhauptmann war er, 
Der in's Buch des Ruhmes einſchrieb, 
Mit der eignen frechen Fauſt, 

Seinen frechen Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 

Schrieb er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub auf der Schulbank 
Lernt' auswendig beide Namen — 


Nah dem Chriſtoval Rolumbus, 
Nennt er jegt Fernando Cortez 
ALS den zweiten großen Mann 
In dem Pantheon der Neuwelt. 





Heldenſchickſals Iegte Tüde: 
Unfer Name wird verfoppelt 

Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menfchen Angedenken. 


Wär's nicht beffer, ganz verballen 
Unbefannt, als mit fich fchleppen 
Durd die fangen Ewigfeiten 
Solche Namenstameradfchaft? 


Meffer Ehriftoval Kolumbus 

War ein Held, und fein Gemütbe, 
Das fo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie diefe. 


Mancer Hat fhon viel gegeben, 
Aber Zener hat der Welt 

Eine ganze Welt geichentet, 
Und fie beißt Amerika. 


Nicht befreien konnt’ er und 
Aus dem Öden Erbenferter, 
Dob er wufl? ihn zu erweitern 
Und die Nette zu verlängern, 
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Dankbar huldigt ihm die Menfchheit, 
Die nicht bios Europamüde, 

Sondern Afrikas und Afiens 

Enplich gleichfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz’ger Held, 
Gab uns mehr und gab. uns Beſſres 
Als Kolumbus, das ift Jener, 
Der uns einen Gott gegeben. 


Sein Herr Bater, der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Jochebeth, 
Und er felber, Mofes heißt er, 
Und er ift mein befter Heros. 


Doch, mein Pegafus, du weileft 

Biel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiffe, unfer heut’ger Flugritt 

Gilt dem g’ringern Mann, dem Eortez. 


Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mic 

Nach ver Neumwelt fchönem Lande, 
Welches Mexiko gebeißen. 








s 


Und mit feinem Hofgefinde, 
Arglos, huldreich, fam der Rönig 
In das fpanifche Duartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßen. 


Wie das Feftfpiel war betitelt, 

Weiß ich nit. Es hieß vielleicht: 
„Spau'ſche Treue!“ doc der Autor 
Nannt' fih Do Fernando Eorte;. 


Diefer gab das Stihwort — plöglich 
Ward der König überfallen, 

Und man band ihn und behielt ihn 
In der Burg als einen Geifel. 


Aber Montezuma ftarb, 

Und da war der Damm gebrochen, 
Der die kecken Abenteurer 

Schügte vor dem Zorn des Volkes. 


Schrecklich jest begann bie Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 

Toften, raten immer näher 

Die erzürnten Menfchenwellen.. 


Tapfer fhlugen zwar die Spanier 4 
Jeden Sturm zuräd. Doch 





(2 
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Nach dem Tod des Königs ſtockte 


Auch der Lebensmittel Zufubr; 


Kürzer wurden die Razionen, 
Die Gefihter wurden fänger. 
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Einen Kriegsrath hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward befchloffen; 

In der nächften Tagesfrühe 

Soll das Heer die Stadt verlafien. 


Leicht gelang’s hineinzufommen 

Einft durch Lift dem Mugen Cortez, 
Doc die Rückkehr nach dem Feftland 
Dot fatale Schwierigkeiten. 


Mexiko, die Inſelſtadt, 
Liegt in einem großen See, 
In der Mitte, fluthumrauſcht: 
Eine ftolze Wafferfeftung, 


Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durh Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Riefenpfählen ruhen; 
Kleine Infeln bilden Furthen. 


Noch bevor die Sonne aufging 
Setzten fih in Marfch die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter blies Reveille. 





Wollten ihre Wirthe nicht De 
Aus dem fühen Schlafe weten — 
(Hunderttaufend Indianer 
Lagerten in Meriko). 


Doch der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirth die Nechnung; 
Noch frühzeit'ger aufgeftanden 
Waren heut’ die Merifaner. 


Auf den Brüden, auf den Flößen, 
Auf den Furthen harrten fie, 
Um den Abfchievstrunf alldorten 
Ihren Gäften zw kredenzen. 


Auf den Brüden, Rlößen, Furthen, 
Hei! da gab's ein toll Gelage! 
Roth in Strömen floh das Blut 
Und die feden Zecher rangen — 


Rangen Leib an Leib gepreßt, 
Und wir fehn auf mancher nadten 
Indianerbruft den Abprud 
Span’iher Rüftungsarabesfen. 





Ein Erproffeln war's, ein Würgen, 
Ein Gemegel, das fih langſam, 
Schaurig langfam, weiter wälzte, 
Ueber Brücen, Flöße, Furthen. 


Die Indianer fangen, brüllten, 

Dod die Spanier fochten ſchweigend; 
Muften Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 


In gedrängten Engpaß: Kämpfen 
Boten g’ringen Vortheil heute 

Alt: Europas ftrenge Kriegskunſt, 
Feuerſchlünde, Harnifch, Pferde. 


Viele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Das fie jüngft erpreft, erbeutet — 
Ad, die gelbe Sündenlaft 


Lähmte, bemmte fie im Kampfe, 
Und das teuflifhe Metall 

Ward nicht blos der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblic. 
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Mittlerweile ward der See 

Ganz bedeckt von Kähnen, Barken; 
Schügen faßen drin und ſchoſſen 
Nach den Brüden, Flößen, Furthen. 


Trafen freilich im Getümmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 

Doc fie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hivalge, 


Auf der dritten Brücke fiel 
Junker Gafton, der an jenem 
Tag’ die Fahne trug, worauf 
Eonterfeit die heil'ge Jungfrau. 


Diefes Bildniß felber trafen 

Die Gefchoffe der Indianer; 
Sehe Gefhoffe blieben ſtecen 
Zuft im Herzen — blanfe Pfeile, 


Aehnlich jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmeryenreiche Bruſt durchbohren 
Bei Charfreitagoprozeſſionen. 








— 


Sterbend übergab Don Gafton 
Seine Fahne dem. Gonzalvo, 

Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahin ſank. — Jetzt ergriff 


Cortez felbft das theure Banner, 
Er, ver Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 

Wo die Schlacht ein Ende nahm. 


Hundert fechzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Ueber achtzig fielen lebend 

In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden viele, 
Die erft fpäter unterlagen. 
Schier ein Dugend Pferde wurde 
Theils getödtet, theils erbeutet. 


Gegen Abend erft erreichten 
Eortez und fein Heer das fich’re 
Uferland, ein Seegeftade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden, 
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Nah des Kampfes Schredenstag, 
Kommt die Spuknacht des Triumphes; 
Hundert taufend Freudenlampen 
Lodern auf in Meriko. 


Hundert tanfend Freudenlampen, 
Waldharzfackeln, Pechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläfte, Götterhallen, 


’ Gildenbäufer und zumal 

Auf den Tempel Vitzliputzlie, 
Göperburg von rotbem Badkftein, 
Seltfam u. agyptiſch, 


Babyloniſch und aſſyriſch 
Koloffalen Bauwerk⸗Monſtren, 
Die wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Briten Hemi Martin, 
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Und bey feinem Anblid denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 

An den blaffen Tod von Bafel 
Und an Brüffels Mannte: Pip. 


An des Gottes Seite ſtehen 

Rechts die Laien, links die Pfaffen; 
Im Drnat von bunten Federn 
Spreizt ſich heut’ die Kleriſey. 


Auf des Altars Marmorftufen 
Hodt ein Yundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein ſcharlach Ramifölden. 


Diefes it der Opfer» Priefler, 
Und er wepet feine Meſſer, 
Wett fie lächelnd, und er ſchielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf. 


Bitzlipuſzli ſcheint den Blid 
Seines Dieners zw verſtehen, 
Zwinfert mit den Augenwimpern 
Und bewegt fogar die Lippen. 





Auf des Altars Stufen fauern 
Auch die Tempel: Mufici, 
Paufenichläger, Kuhhorubläſer — 
Ein Geraffel und Getute — 





Ein Geraflel und Getute, 

Und es ftimmet ein des Chores 
Meritanifches Tes Deum — 

Ein Miaulen wie von Kagen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Welche Tigerfagen heißen 
Und ftatt Mäufe Menfchen freffen! 


Wenn der Nachtwind diefe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeftade, 

Wird den Spaniern, die dort lagern, 
Katzenjämmerlich zu Muthe. 


Traurig unter QTrauerweiden, 
Stehen diefe dort noch immer, 
Und fie flarren nach der Stadt, 
Die im dunkeln Seegewäſſer 





Wiederfpiegelt, ſchier verhöhnend, 
Alle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Eines großen Schauſpielhauſes, 


Und des Vitzliputzli⸗Tempels 

Helle Plattform ift die Bühne, 
Wo zur Siegesfeier jegt d 
Ein Myſterium tragirt wird. 


„Menfchenopfer« heit das Stüd. 
Uralt ift der Stoff, die Kabel; 

In der chriſtlichen Behandlung 

M das Schaufpiel nicht fo gräßlich. 


Denn dem Blute wurde Notbwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorkam, 
Wurde eine harmlos dünne 

Mehlbreiſpeis transfubftitwiret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 
Bar der Spa fehr roh und ernfihaft 
Aufgefaft: Man fpeifte Fleiſch 

Und das Blut war Menſchenblut. 





Diesmal war es gar das Vollblut 
Bon Althriften, das fi nie, 

Nie vermifcht hat mit dem Blute 
Der Moreöfen und der Juden. 


Freu' dich, Viglipugli, freu’ dich, 
Heute giebt es Spanier: Blut, 
Und am warmen Dufte wirft du 
Gierig laben deine Nafe. 


Heute werden dir gefchlachtet 
Achtzig Spanier, ftolze Braten 
Für die Tafel deiner Priefter, 
Die fih an dem Fleiſch erquiden. 


Denn der Priefter ift ein Menſch, 
Und der Meufch, der arme Freffer, 
Kann nicht blos vom Niechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter, 


Hord! die Todespaufe dröhnt ſchon, 
Und es Freifcht das böfe Kuhhoru! 
Sie verkünden, daß herauffteigt 
Jetzt der Zug der Sterbemäuner, 
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Achtzig Spanier, ſchmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Rüden 
Beftgebunden, ſchleppt und fchleift man 
Hod hinauf die Tempeltreppe. | 


Bor dem Biglipuglis Bilde 

Zwingt man fie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poflentänze, ’ 
Und mon zwingt fie dur Torturen, 


Die fo graufam und entſetzlich, 
Daß der Angfichrei der Gequälten 
Ueberheulet das gefammte 
Kannibalen, Charivari, po 


Armes Publikum am See! 

Eortez und bie Sriegsgefährten 
Sie vernahmen und erlanaten 
Ihrer Freunde Angftrufftimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen fie auch ganz genau | 
Die Geftalten und die Dienen — 
Sah'n das Meſſer, ſah'n das Blut — 





Und fie nahmen ab die Helme 

Bon ten Häuptern, knieten nieder, 
Stimmten an den Palm der Todten 
Und fie fangen: De profundis! 


Unter jenen, ‚welche ftarben, 

War auch Raimond de Mendoza, 
Sohn der fhönen Abbatiſſin, 
Eortez’ erfte Jugendliebe. 


Als er auf der Bruft des Jünglings 
‘jenes Medaillon gewahrte, 

Das der Mutter Bildniß einſchloß, 
Weinte Cortez belle Thränen — 


Doch er wiſcht' fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandſchuh, 
Seufzte tief und fang im Chore 
Mit den andern: miserere! 
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Blaſſer fhimmern fhon die Sterne, 
Und die Morgennebel fteigen 

Aus der Seefluth, wie Gefpenfter, 
Mit Hinfchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter find erloſchen 
Auf dem Dach des Göpentempels, 
Wo am blutgetränkten Eſtrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie, 


Nur die rothe Jade wacht. 

Bei dem Schein der Iepten Lampe, 
Süftih grinfend, grimmig ſchaͤlernd, 
Sprit der Priefter zu dem Gotte: 


„Biglipugli, Puglivigli, 
Liebſtes Goͤtichen Viblipubli! 
Haft dich heute amüſiret, 
Haft gerochen Wohlgerüche! 
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„Heute gab es Spanierblut — 

D das dampfte fo app'titlich, 

Und dein feines Leckernäschen 

Sog den Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungethüme, 

Die des Windes Geifter zeugten, 
Buhlfchaft treibend mit der Seekuh. 


„Willſt du artig fein, fo ſchlacht' ich 
Dir auch meine beiden Enkel, 
Hübfche Bübchen, ſüßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 


„Aber artig mußt du fein, 

Muft uns neue Eiege fchenfen — 
Laß uns fiegen, liebes Göttchen, 
Puglivigli, Vitzliputzli! 


„O verderbe unfre Feinde, 

Diefe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 

Zu uns famen übers Weltmeerr — 
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„Warum liefen fie die Heimath? 
Trieb fie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib’ im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein finnig altes Sprüchwort. 


„Was iſt ihr Begehr? Sie fteden 
Unſer Gold in ihre Tafhen, 
Und fie wollen, daß wir proben 
Einft im Himmel glüdlih werben! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Weſen von der höchften Gattung, 
Sonnenföhne, die unſterblich 

Und bewehrt mit Blis und Donner. 


„Aber Menfchen find fie, tödtbar 

Wie wir Andre, und mein Meffer 
Hat erpeobet heute Nacht ‘ 
Ihre Menfchenfterblihkeit. 


„Menfchen find fie und nicht ſchöner, 
- Als wir Andre, manche drunter 
Sind fo häßlich wie die Affen; 

Wie bei diefen find behaart 
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„Die Gefichter, und es heißt 
Manche trügen in den Hofen 

Auch verborg'ne Affenfhwänze — 
Wer kein Aff', braucht keine Hofen. 


„Auch moraliih häßlich find fie, 
Wiffen nichts von Pietät, 

Und es beißt, daß fie fogar 
Ihre eiguen Götter fräßen! 


„D vertilge diefe ruchlos 

Böfe Brut, die Götterfreffer — 
Vitzliputzli, Puglivisli, 

Laß uns fiegen,  Viglipuglil“ — 


Alfo fprach zum Gott der Priefter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelud, wie der Nachtwind, 
Welcher fofet mit dem Seeſchilf: 


Rothjack', Rothjack', blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend, 

Bohre jetzt das Opfermeſſer 

In den eignen alten Leib, 
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Aus dem aufgefchligten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Ueber Kiefel, über Wurzel 
Trippelt fie zum Laubfrofchteiche. 


Dorten hodet meine Mubme 
Rattenkön'gin — fie wird fagen: 
„Guten Morgen, nadte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„Biglipuselt er vergnügt 

Ya dem bonigfüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glück die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne? 


„Oder fragt ihn Katzlagara, 
Die verhaßte Unheilsgättin 
Mit den ſchwarzen Eifenpfoten, 
Die in Otterngift getränlet?« 


Nadte Seele, gieb zur Antwort: 

Bitzliputzli läßt dich grüßen, d 
Und er wünfdht dir Peftilenz | 
In den Bauch, Bermaledeite! 
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Denn du rietheft ihm zum Kriege, 

Und dein Nath, e8 war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böfe, 

Uralt böfe Prophezeiung 


Bon des Reiches Untergang 

Durch die furchtbar bärt’gen Männer, 
Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen aus dem Dften. 


Auch ein altes Sprüchwort giebt es: 
Weiberwille, Gntteswille — 
Doppelt ift der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes. 


Diefe ift es, die mir zürnet, 
Sie, die ſtolze Himmelsfürftin, 
Eine Jungfrau fonder Mafel, 
Zauberfundig, wunderthätig. 


Sie befchügt das Spaniervolf, 
Und wir müffen untergehen, 
Ich, der ärmfte aller Götter, 
Und mein armes Mexiko. 
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Nah vollbrachtem Auftrag, Rothijach, 
Krieche deine nadte Seele 

In ein Sandloh — Schlafe wohl! 

Daß du nicht mein Unglück ſchaueſt! 


Diefer Tempel ftürzt zufammen, 

Und ich felber, ich verfinle 

In dem Dualm — nur Rau und Trümmer 
Keiner wird mich wiederfehen. 


Doch ich fterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 
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Duälen will ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erſchrecken — 
Vorgeſchmack der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. 


Ihre Weifen, ihre Narren 

Wil ich ködern und verloden; 

Ihre Tugend will ich kitzeln, 
Bis fie acht wie eine Mese. 


Ya, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß’ ich 
Satanas und Belial, 

Aſtaroth und Belzebub. 


Dich zumal begrüß’ ich, Lilis, 

Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr’ mich deine Graufamfeiten 
Und die ſchöne Kunft der Lüge! 


Mein geliebtes Mexiko, 
Nimmermehr kann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko. 


— — 











Das Glück ift eine leichte Dirne, 
Und weilt nicht gern am felben Ort; | 
Sie ftreicht das Haar dir von der Stirn 
Und küßt dich raſch und flattert fort. 


Frau Unglück hat im Gegentheile 
Dich liebefeft an's Herz gedrückt; 

Sie ſagt, ſie habe keine Eile, 4 
Setzt fich zu dir am’s Bett umd ſtrickt. 













Bon‘ igung plaudern nur Theren — 
Dech wie die übrigen Honoratioren E 
Des Waldes mir huldreich geweſen, fürwahr 
Ich darf es befennen offenbar. 


Wie Haben mid lieblich die Eifen umflattert! 
Ein Inftiges Bölthen! das plaudert und ſchnatt t 
Ein Biechen ftechend ift der Dlid, 3 
Berheifiend ein füßes, doc toͤdtliches Glüd. 


Ergögten mich mit May» Tanz und Mayı Spiel, 
Erzahlten mir Hofgeſchichten, zum Beifpiel: 
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Jedoch zu Zeiten waren ſie minder 
Tobſüchtig gelaunt, die ſchönen Kinder; 
Zu meinen Füßen lagerten ſie, 

Das Köpfchen geſtützt auf meinem Knie, 


Trällerten, trifferten welfche Nomanzen, 

Zum Beifpiel das Lied von den drei Pomeranzen, 
Sangen auch wohl ein Lobgedicht 

e luf mich und mein nobeles Menfchengefict. 


‚Sie unterbrahen manchmal das Gefinge 
Lautlachend, und frugen bevenfliche Dinge, 
Zum Beifpiel: „Sag’ uns zu welchem Behuf 
‚»Der liebe Gott ven Menfchen fchuf? 


Hat eine unfterbliche Seele ein Jeder 
Bon Euch? Iſt diefe Seele von Leder 
Oder von fleifer Leinwand? Warum 

Sind Eure Leute meiftens fo dumm? 


Was ich zur Antwort gab, verhehle 

Ich hier, doch meine unſterbliche Seele, 

laubt mir's, ward nie davon verletzt, 
z eine Heine Nixe geſchwätzt. 
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Sie lehrten mir kleine Hexereien, Re 
Teuer befprechen, Vögel befchreien, 
Auch pflücen in der Zohannisnacht 

Das Kräutlein, das unfichtbar macht. 


Sie Iehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf vem Winde reiten, “ 
Auch Runen- Sprüche, womit man ruft 
Die Todten hervor aus ihrer Gruft. 


Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, 
Und ihm die Springwurz abgewinnt, 
Die anzeigt, wo Schätze verborgen find. 


Die Worte, die man beim Schätzegraben 

Hinmurmelt, lehrten fie mid, fie haben 

Mir alles explicirt — umfunft! 

Hab’ nie begriffen die Schapgräberkunft. 
® 


Wohl hatt? ich derfelben nicht nöthig dermalen, 
Ih brauchte wenig, und konnt’ es bezahlen, 
Beſaß auch in Spanien manch Iuftiges Schloß, 
Wovon ich die Revenüen genof. on, — 
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Am Walde find die Elfen verfhwunden, 2 
Jagdhörner Hör ich, Gefläffe von Hunden; 
Im Dickicht ift das Reh verſteckt, 4 
Das thränend ſeine Wunden leckt. 





Wo ſind die Alräunchen? ich glaube, ſie halten 
Sich ängſtlich verborgen in Felſenſpalten. 
Ihr kleinen Freunde, ich komme zurück, 

Doch ohne Kranz uud ohne Glück. 
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Wo ift die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erfte Schönheit, die mir hold war? 
Der Eihenbaum, worin fie gehauft, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bach rauſcht troftlos gleih dem Styxe; 
Am einfamen Ufer fist eine Nixe, 

Todtblaß und ftumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verfunfen zu fein. 


Mitleidig tret’ ich zu ihr heran — F 

Da fährt fie auf und ſchaut mich an, 4 
Und fie entflieht mit entſetzten Mienen, A 
Als fei ihr ein Gefpenft erfchienen. 4 
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Und das ift ein Wispern, Sumfen, 
Das wie Mohn den Sinn einfchläfert, 
Bis Trompetenftöße weden 

Aus der kauenden Betäubnif. 


Neben mir, zum Glüde, faß 
Don Diego Albuquerque, 

Dem die Rede unterhaltfam 
Bon den Mugen Lippen flof. 


Ganz vorzüglich gut erzählte 
Er die blut gen Hofgeſchichten 
Aus den Tagen des Don Pedro, 


Den man „König Grauſam“ nannte, 


Als ih frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
In'e Geheim enthanpten ließ, 
Sprach mein Tiſchgenoſſe feufzend : 


Sennor! glaubt nicht was fie Mimpern 
Auf den fhlottrigen Guitarren, 
Bäntelfänger, Maulthiertreiber, 

Im Pofaden, Kneipen, Schenten, 
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Das war eben jene Sorte, RR 
Die geliebt wird von den Feen, > 
Und ein mährchenhaft Gebeimnif 
Sprach aus allen diefen Zügen. 


» 
Blaue Augen, deren Schmelz 
Blendend wie ein Edelftein, — 
Aber auch der flieren Härte 
Eines Evelfteins theilhaftig. 


Seine Haare waren ſchwarz, 

Blaulich fhwarz, von feltnem Glanze, 
Und in üppig fchönen Loden 

Auf die Schulter nieberfallend, 


In der fhönen Stabt Coimbra, 
Die er abgewann den Mobren, 
Sah ih ihn zum letzten Male 

Lebend — unglüdfel'ger Prinz! 


Eben kam er vom NAlfanzor, 
Dur die engen Etrafien reitenb; 
Manche junge Moprie lauſchte 
Hintertm Bitter ihres Aenfters, 
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DO, der fhanerlihen Treue! u 
Denf ib dran, wie fie ih Hier 
Offenbart vor unfern Augen. 


> 
O, des ſchrecenvollen Tages! ve“ 
Hier in diefem Saale war es, 
Und wie heute faß ich Hier 
An der königlichen Tafel. 


Jenes Tag's faf dort Don Pedro,‘ 
Rinfter ſtumm, und neben ibm, 
Strabfend ſtolz wie eine Böttin, 





Während ihr vergilbt Geſichtchen 
Mit dem fäuerlihen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 

Auf befagtem Teller ruht: 


Hier am untern End der Tafel 
War ein leerer Plag geblieben ; 
Eines Gaſt's von hohem Range 
Schien der goldne Stuhl zu harren. 


Don Fredrego war der Gaſt, 

Dem der goldne Stuhl beftimmt war — 
Doch er fam nicht — ach, wir willen 
Jegt den Grund der Zögerung. 


Ad, zur felben Stunde wurde 

Sie vollbracht, die dunkle Unthat, 
Und der arglos junge Held 

Wurde von Don Pedro's Schergen 


Hinterliftig überfallen, 

Und gebunden fortgefchlenpt 
In ein ödes Schloßgewölbe, 
Nur von Fadelfchein beleuchtet. 





Dorten ftanden Henkersknechte, 
Dorten ftand der rothe Meifter, 
Der geftügt auf feinem Richtbeil, 
Mit fhwermüth’ger Miene ſprach: 


gest, Großmeifter von San Jago, 
Müft Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Biertelftunde fey 

Euch bewilligt zum Gebete. 


Don Fredrego fniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprach fodann: ich hab’ vollendet, 
Und empfing deu Todesftreid. 


In demfelben Augenblide, 

Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war, 


Er erfaßte, mit ven Zähnen, 

Bei dem Podenhaar das Haupt, 
Und mit diefer tbeuern Beute 
Schoß er zauberfchnell von bannen, 
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Sammer und Gefchrei erſcholl 
Ueberall auf feinem Wege, 
Dur die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 


Seit dem Gaftmahl des Belfazar 
Gab es Feine Tifchgefellichaft, 
Welche fo verftöret ausfah 

Wie die unfre in dem Saale, 


Als das Ungethüm bereinfprang 

Mit dem Haupte Don Fredrege’s, 
Das er mit den Zähnen fchleppte 
- An den träufend blut’gen Haaren. 


Auf den Teer gebliebnen Stuhl, 

- Welcher feinem Herrn beftimmt war, 
Sprang der Hund und, wie ein Kläger, 
Hielt er und das Haupt entgegen. 


Ah, es war das wohlbefannte 
Helden: Antlig, aber bläffer, 
Aber ernfter, durch den Tod, 
Und umringelt gar entfeglich 
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Bon der Fülle fhwarzer Loden, 
Die fih bäumten wie der wilde 
Schlangen: Ropfpug der Medufe, 
Auch wie diefer ſchreckverſteinernd. 


Ja, wir waren wie verfteinert, 
Sahn uns an mit ftarrer Miene 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angft und Etiquette. 


Nur Maria de Padilla 

Bra das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut aufſchluchzend, 
Jammerte fie abndungsvoll: 


„Heißen wird es jetzt, ich bätte 
Angeſtiftet ſolche Mordthat, 

Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine ſchuldlos armen Kinder!“ 


Don Diego unterbrad bier 
Seine Nede, denn wir faben, 
Daft die Tafel aufgehoben 

Und der Hof den Saal verlaffen. 
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Waren ganz zerlumpt, faft nadend 
Und die magern Leibchen trugm 
Munde Spuren der Mifhandlung; 

Beide fehüttelte das Fieber, Di 


Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geifteraugen, 
Daß ich ſchier darob erfhroden. 


Mer find diefe Jammerbilder? 
Rief ih aus, indem ich haſtig 
Don Diego's Hand ergriff, 
Die gezittert, wie ich fühlte. 


Don Diego ſchien verlegen, 

Sah fih um, ob Niemand lauſche, 
Seufzte tief und ſprach am Ende, 
Heitern Weltmannston erfünftelub: 


Diefes find zwei Rönigekinder, 
Fruh verwaifet, König Pedro 
Hieh der Bater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 
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Manchmal fickt er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 
Und die Jungen merken dann, 
Daß es Sonntag ift in Spanien. 


Doch nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer giebt’8 Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeifter 

Regalirt fie mit der Peitſche. 


Denn der Oberfoppelmeifter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenfäftg 
Unter feiner Aufficht Hat, 


Iſt der unglückfel’ge Gatte 

Jener ſauren Citronella 

Mit der weißen Tellerkrauſe, 

Die wir heut' bei Tiſch bewundert, 


Und ſie keift ſo frech, daß oft 
Ihr Gemahl zur Peitſche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 
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Der Er:Lebendige. 





Brutus, wo iſt dein Caſſius, 

Der Wächter, ver nächtliche Nufer, 
Der einft mit dir, im See 
Gewandelt am Seine-Ufer? 


Ihr ſchautet manchmal im die Höh', 
Wo die dunflen Wolfen jagen — 
Biel dunffere Wolfe war die Idee, 
Die Ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo ift dein Caffius? 

Er denkt nicht mehr an's Morden! 
Es heißt er fei am Nedarfluß 
Tyrannenvorlefer geworben. 


Doch Brutus erwiedert: du bift ein Thor, 
Kurzfichtig wie alle Poeten — 

Mein Eaffius Tieft dem Tyrannen vor, 
Jedoch um ihn zu tödten. 








Der Er: Nahtwädter. | 





Mißgelaunt, fagt man, verlieh er. 





Stuttgart an dem Necarftrand, 
Und zu München an ' 
Ward er Schaufpiel-$ ant. 


Das ift eine ſchöne Gegend, * 
Ebenfalls, es fchäumet hier 
Geift: und Phantafieserregend 
Holder Bock, das befle Bier. 


Doch der arme Intendante, 
Heißt e8, gehet dort herum 
Melancholiſch wiesein Dante, 
Wie Lord Byron gloomy, ſtumm. 


Ihn ergötzen nicht Comödien, 
Nicht das ſchlechteſte Gedicht, 
Selbſt die traurigften Tragödien 
Lieſ't er — doch er lächelt nicht. 
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Wär der Mafmann nur geblieben! 
Diefer hätte wohl am End’ 

Jeden Trübfinn dir vertrieben 
Dur fein Burzelbaumtalent. 


Schelling, der iſt unerſetzlich! 

Ein Berluft vom böchflen Werth! 
Bar als Philoſoph erg 
Und als Mime hochgeehrt. 





Daf der Gründer der Walhalla 
Fortging und zurücke ließ 

Seine Manuferipte alle, 
Gleichfalls ein Verluft war dies! 


Mit Corneljus ging verloren 
Auch des Meifters Jüngerfchaft; 
Hat das Haar fih abgefchoren 
Und im Haar war ihre Kraft. 


Denn der kluge Meifter Tegte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich fihtbar oft bewegte 
Etwas das lebendig war. 








Sah ihn am Charfreitag wallen 
Sn den Zug der Prozeffion, 
Bon den dunfeln Männern allen 
Wohl die dunfelfte Perfon. 


ga, Monaho Monachorun 
Iſt in unfrer Zeit der Siß 

Der Virorum obfeunrorum, 

Die verherrliht Huttens Witz. 


Wie du zuefft beim Namen Hutten! 
Er-Nahtwächter, wache auf! 

Hier die Pritfche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals fohlage drauf! - 


Geißle ihre Rücken biutig, 
Wie einſt that der Ullerih; 
Diefer fchlug fo rittermuthig, 
Jene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus mußte lachen 

Sp gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm plaste in dem Nachen 
Sein Gefhwür und er genas. 





’ 


Er; 


Fühlſt du wicht dein Herz erglähn? 
Rege dich am \iarufer, 


Scürtle ab den franfen Spiern. 





Deine langen Fortfehrittsbeine, 
Heb' fie auf zu neuem Lauf — 
Rutten grobe, Rutten feine, 

Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


Sener aber fenfzt, und feine 
Hände ringend er verfeßt: 
- Meine langen Fortfchrittsbeine | 
Sind Eurspamüde jetzt. en 


Meine Hühneraugen jüden, 

Habe deutſche enge Schuß’, 

Und wo mich die Schuhe drüden 

Weiß ich wohl — laß mich in Ruh'! 
n 
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Plateniden. 
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Wollten feine Ovazionen 

Bon dem Publico auf Pump, 
Reine Vorfchuß-Lorbeerfronen, 
Rühmten ſich nicht keck und plump. 


Todt iſt längſt der alte Junker, 
Doch ſein Same lebt noch heut — 
Oh, ich kenne das Geflunker 
Künftiger Unſterblichkeit. 


Das find. Platen's echte Kinder, 
Echtes Plateniden⸗ Blut — 
Meine theuern Hallermünder, 
Oh, ich kenn' euch gar zu gut! 
u 





In Mathildens Stammbuch. 





Hier, auf gewalkten Lumpen, ſoll ich 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkrigeln ernfthaft Halb, halb drollig, 
Berfifizirten Firlefanz — 


Ich, der gewohnt mich auszuſprechen 
Auf deinem ſchönen Roſenmund, 

Mit Küſſen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefſtem Herzensgrund! 


D Modewuth! Iſt man ein Dichter, 
Quält uns die eigne Frau zuletzt 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim in's Album ſetzt. 








An die Dungen. 


wagen, wir werben! befleigen als Erben 
alten Darius Bett und Thron. 


DO fühes Bernerben! o blühennes Sterben! 
Berauſchter Triumphter zu Yabplon! 





Der Ungläubige. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen fonder Schranfen 

Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 
Bei diefem Zaubergedanfen, 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 

Ich fpiele mit den ſchönen 
Goldlocken! Dein holdes Köpfchen ie 
An meine Schulter Iehnen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 

Der Traum will Wahrheit werden, 
Ich foll des Himmels höchſte Luft 

Hier ſchon genießen auf Erden, 


O, heifger Thomas! Ich glaub’ es kaum! 
Sch zweifle bis zur Stunde, 

Wo ich den Finger legen kann 

In meines Glückes Wunde, 





u BdBammen 





Zum Hausfrieden. 


Viele Weider, viele Flöhe, 

Viele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfft du dennoch dich nicht muden. 


Denn fie rächen, fchelmifch Tächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Willſt du drüden 
Sie an’s Herze, Tieberöchelnd, 

Ach, da dreh'n fie dir den Rüden. 


. 
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Manchmal fommt mir in dem Sinn 
Nach Amerika zu fegeln, 

Nach dem großen Freiheitftall, 

Der bewohnt von Gleihheits: Flegeln — 


Doch es ängftet mich ein Land, 
Wo die Menfchen Tabak Fäuen, 
Wo fie ohne König kegeln, 

Wo fie ohne Spudnapf fpeien. 


Rußland, diefes ſchöne Reich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doch im Winter könnte ih 

Dort die Knute nicht ertragen. 


Traurig ſchau ich in die Höh', 
Wo viel tauſend Sterne nicken — 
Aber meinen eignen Stem 
Kann ich nirgends dort erblisfen, 


Hat im güldnen Labyrinth 

Sich vielleicht verirrt am Himmel, - 
Wie ich felber mich verirt 
In dem irbifchen Getümmel, — 






Altes Lied. 


Zug, der zog den Wal v»orbey, 


wiederhallt die Litancp; 


Tannen, in Trauermänteln dermummet, 
ie haben Todtengebete gebrummet. 





Weidenfee vorüber ging's, 


Elfen tanzten inmitten des Ring‘; 
ie blieben plöplih ſteha und fdienen 
" anzufdaun mit Beileivämicnen. 
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Und als wir famen zu deinem Grab, 

Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 

Er hielt eine Rede. Ein Schluhzen und Stöh 
Und in der Ferne die Glocken könen. 





Soeliditat. 





Alte Rofe. 


Eine Roſenknospe war 

Sie für vie mein Herze glühte; 
Doch ſie wuchs, und wunderbar 
Schoß ſie auf in voller Blüthe. 


Ward die ſchönſte Roſ' im Land, 
Und ich wollt' die Roſe brechen, 
Doch ſie wußte mich pikant 

Mit den Dornen fortzuſtechen. 


Jetzt, wo ſie verwelkt, zerfetzt 

Und verklatſcht von Wind und Regen — 
Liebfter. Heinrich bin ich jest, 

Liebend fommt fie mir entgegen. 


Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
Klingt es jest mit füßen Tönen; 
Sticht mich jegt etwa ein Dorn, 
Iſt es an dem Kinn der Schönen. 
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Auto-da⸗-fe. 


Welke Veilchen, ſtäub'ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriſſene Billette, 

Längſt vergefiner Herzenstand — 


In die Flammen des Kamines 

Werf' ich ſie verdroſſ'nen Blicks; 
Aengſtlich kniſtern dieſe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 


Liebeſchwüre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
Fliegen ſie hinauf — es kichert 
Unſichtbar der kleine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Sitz' ich träumend, und ich ſeh' 
Wie die Fünkchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut' Nacht — Ade! 
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N. 


Rückſchau. 


— 


Ich habe gerochen alle. Gerüche 

In dieſer holden Erdenküche; 

Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab’ ich genoſſen wie je ein Held! 
Hab? Kaffee getrunfen, hab’ Kuchen gegeffen, 
Hab' mande fchöne Puppe befeflen; 

Trug feine Weften, den feinften rad, 
Mir Hingelten auch Dufaten im Sad. 
Wie Gellert ritt ih auf hohem Roß; 
Ich hatte ein Haus, ich hatte ein Schloß. 
Ih lag auf ver grünen Wiefe des Glüds, 
Die Sonne grüßte golvigfter Blids; 

Ein Lorbeerfrang umſchloß die Stirn, 

Er duftete Träume mir in’s Gehirn, 
Träume von Nofen und ewigem May — 
Es ward mir fo felig zu Sinne dabıy, 
Sp dämmerſüchtig, fo fterbefaul — 

Mir flogen gebratne Tauben in’s Maul, 
Und Englein famen, und aus den Tafchen 
Sie zogen hervor Champagnerflafhen — 
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IH. 
Auferftehbung. 


Pofaunenruf erfüllt die Luft, 

Und furchtbar fchallt es wieder; 

Die Todten fleigen aus der Gruft, 
Und fohütteln und rütteln die Glieder. 


Was Beine hat, das trollt fich fort, 
Es wallen die weißen Geftalten 

Nach Zofaphat, vem Sammelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf ſitzet Chriſtus dort 

In feiner Apoftel Kreife. 

Sie find die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Iſt minniglih und weiſe. 


Sie urtheln nicht vermummten Gefichts; 
Die Maske läßt jeder fallen 
Am hellen Tage des jüngften Gerichts, 
Wenn die Pofaunen fehallen. 











Sterbende. 





Flogeft aus nah Sonn’ und Glück, 
Nackt und ſchlecht kommſt du zurück. 
Deutſche Treue, deutſche Hemde, 

Die verſchleißt man in der Fremde. 


Ex, b- — 


Siehſt ſehr ſterbebläßlich aus, 
Doch getroſt, du biſt zu Haus. 
Warm wie an dem Flackerherde 
Liegt man in der deutfchen Erbe. 


Mancher leider wurde lahm 

Und nicht mehr nah Haufe fam — 
Streckt verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr ſich fein erbarme! 
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Erinnerung. 





- Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 


O Wilhelm Wifegki, du flarbeft fo fruhe — 
Doch die Rabe, die Rab’ ift gerettet. 


* 


Der Balken brach, worauf er geklommen, 
Da iſt er im Waſſer umgekommen — 
Doch die Kate, die Ras’ iſt gerettet. 


Wir folgten der Leiche, dem Tieblichen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben, — 
Doch die Kate, die Katz' ift gerettet. 


Bift Hug gewefen, du bift entronnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen 
Doch die Kate, die Kap’ iſt gerettet. 


Bift früh entronnen, bift Hug gewefen, 
Noch eh’ du erfranfteft, bift du genefen — 
Doch die Katze, die Kap’ ift gerettet. 








VII. 


Unvollkommenheit. 





Nichts iſt vollkommen hier auf dieſer Welt. 
Der Rofe ift ver Stachel beigefellt; 

Ich glaube gar, die lieben holden Engel 
Im Himmel droben find nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt ver Duft. Es heißt am Rhein: 
Auch Ehrlich ſtahl einmal ein Ferkelfchwein. 
Hätte Lueretia fich nicht erſtochen, 

Sie wär vielleicht gekommen in die Wochen.‘ 


Häßliche Füße Hat der ſtolze Pfau. 

Uns fann die amüfant geiftreichfte Frau 
Manchmal Yangweilen wie die Henriade 
Boltair’s, fogar wie Klopſtock's Meſſiade. 


Die bravfte, Hügfte Kuh fein Spanifch weiß, 
Wie Maßmann Fein Latein — Der Marmorfteiß 
Der Venus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmann’s Nafe viel zu Arfchig platte. 











Fromme Warnung. 


& 





Unfterblihe Seele, nimm dich in Acht, 
Daß du nicht Schaden Teideft, 
Wenn du aus dem Irdiſchen ſcheideſt; 
Es geht der Weg durch Tod und Nacht. 


Am goldnen Thore der Hauptftadt des Lichts, | 
Da ftehen die Gottes» Soldaten; | 
Sie fragen nad Werken und Tpaten, 
Nah Namen und Amt fragt man hier nichts. 


Am Eingang-Täßt der Pilger zurüd 
Die ftäubigen, drüdenden Schuhe — 
Kehr' ein, hier findeft du Ruhe, 

Und weiche Pantoffeln und ſchöne Muſik. 








IX. 


- Der Abgekühlte 





Und ift man todt, fo muß man lang 
Im Grabe Viegen; ich bin bang, 

Sa, ich bin bang, das Auferftehen 

Wird nicht fo ſchnell von Statten gehen. 


Noch einmal, ch” mein Lebenslicht 
Erlöſchet, eh? mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht? ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben. 


Und eine Blonde müft es feyn, 

Mit Augen fanft wie Mondenfhein — 
Denn fehlecht befommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbrände. 


Das junge Bolt voll Lebenskraft 
Will ven Tumult der Leidenfchaft, 
Das ift ein Rafen, Schwören, Poltern 
Und wechſelſeit'ges Seelenfoltern! 
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Unjung und nicht mehr ganz gefund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund, 
Mögt' ich noch einmal Lieben, ſchwärmen 
Und glücklich fegn — doch ohne Lärmen. 





Salome. 





Verſtummt find Paufen, Pofaunen und Zinfen. 
An Salomo's Lager Wache halten - 

Die fhwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sechstaufend zur Nechten, fechstaufend zur Linfen. 


Sie ſchützen den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er finfter die Brauen zufammen, 

Da fahren fogleich die ftählernen Flammen, 
Zwölftaufend Schwerter, hervor aus der Scheibe. 


Doch wieder zurück in die Scheide fallen 

Die Schwerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
Verſchwindet, es glätten fich wieder die Brauen 
Des Schläfers, und feine Lippen lallen: 


| O Sulamith! das Neid ift mein Erbe, 
7 Die Lande find mir unterthänig, | 


| - Bin über Juda und Yfrael König — 


Doch Tiebft du mich nicht, fo welk' ih und fterbe. 





Verlorene Wünfde 


Bon der Gleichheit der Gemüthsart 
Wechfelfeitig angezogen 1 
- Waren wir einander immer 

Mehr als uns bewußt gewogen. 


Beide ehrlich und befcheiven, 
Konnten wir ung Teicht verftehen; 
Worte waren überflüflig, 
Drauchten uns nur anzufehen. 


D wie fehnlih wünſcht' ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
Als ver tapfre Waffenbruder 
Eines dolce far niente. 


Ya, mein liebſter Wunſch war immer, 
Daß ich immer bei dir bliebe! 

Alles was dir wohlgefiele, 

Alles Hät ich dir zu Liebe. 





Würde effen was dir ſchmeckte 
Und die Schüſſel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ich würde 
Auch Cigarren rauchen lernen. 


Manche polniſche Gefchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt' ich wieder dir erzählen 
In Judäas Dialeete. 


Ja, ich wollte zu dir kommen, 

Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 

Wollt' ich meine Kniee wärmen. — — 


Goldne Wünſche! Seifenblaſen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jetzt am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 


Und Ade! fie find zerronnen, 
Goldne Wünfche, ſüßes Hoffen! 
Ah, zu tödtlich war der Fauftfchlag, 
Der mich juft in's Herz getroffen. 





xu. 


Gedaͤchtnißfeier— 





Keine Meſſe wird man ſingen, 
Keinen Kadoſch wird man ſagen, 
Nichts geſagt und nichts geſungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 


Doch vielleicht an ſolchem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht ſpazieren auf Montmartre 

Mit Paulinen Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Immortellen 
Kommt ſie mir das Grab zu ſchmücken, 
Und fie ſeufzet: Pauvre homme! 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 

Und ich habe meiner Süßen 

Keinen Stuhl hier anzubieten; 

Ah! fie ſchwankt mit müden Füßen, 








Süßes, dickes Kind, du darfft 
Nicht zu Fuß nah Haufe gehen; 
An dem Barriere-Gitter 

Siehft du die Fialer fichen. 








XIII. 


wiederſehen. 





Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir ſaßen wieder wie ehmals am Fenſter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Geſpenſter. 


Zwölf Jahre ſchwanden, ſeitdem wir beiſammen 
Zum letztenmale hier geſeſſen; 

Die zärtlichen Gluthen, die großen Flammen, 
Sie waren erloſchen unterdeſſen. 


Einſilbig ſaß ich. Die Plaudertaſche, 

Das Weib hingegen ſchürte beſtändig 
Herum in der alten Liebesaſche. 

Jedoch kein Fünkchen ward wieder lebendig. 


Und ſie erzählte: wie ſie die böſen | 
Gedanken bekämpft, eine lange Gefchichte, 
Wie wackelig fchon ihre Tugend geweſen — 
Ich machte dazu ein. dummes Gefichte, 





Als ich nach Haufe ritt, da liefen - 

1 Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geifter, Wehmüthige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Todten, wir ritten fehnelle. 





XIV. 


frau -Sorge. 5 





In meines Glückes Sonnenglanz, 
Da gaufelte fröhlich der Mückentanz. 
Die Tieben Freunde liebten mich 
Und theilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beften Braten 

Und meinen legten Dufaten. 


Das Glück ift fort, der Beutel Teer, 
Und hab’ auch Feine Freunde mehr; 
Erlofchen ift der Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Mückentanz, 

Die Freunde, fo wie die Mücke, 
Verſchwinden mit dem Glüde. 


An meinem Bett in der Winternacht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjack', 


Ein fhwarzes Müschen, und fehnupft Tabak. 


Die Dofe fnarrt fo gräßlich, 
Die Alte niet fo häßlich. 








Mir träumt manchmal, gefommen fey 

Zurück das Glüf und der junge Mai 

Und die Freundfehaft und der Mückenſchwarm — 
Da fnarrt die Dofe — daß Gott erbarm, 

Es plagt die Seifenblafe — 

Die Alte ſchneuzt die Nafe. 





XV. 


An die Engel. 





Das ift der böfe Thanatog, 

Er fommt auf einem fahlen Roß; 

Ich hör’ den Hufſchlag, Hör’ den Trab, 

Der dunfle Reiter holt mih ab — 

Er reißt mich fort, Mathilden fol ich laſſen, 
D, den Gedanfen kann mein Herz nicht faffen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ih in das Schattenreich, 
Wird Wittwe fie und Waife feyn! 
Ich laſſ' in diefer Welt allein | 
Das Weib, das Kind das, trauend meinem Muthe, | 
Sorglos und treu an meinem Herzen rubte. 


Ihr Engel in ven Himmelshöhn, 

Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beſchützt, wenn ich im öden Grab, 

Das Weib, das ich geliebet hab’; 

Seid Schild und Vögte Eurem Ebenbilve, 
Beſchützt, befchirmt mein armes Kind, Mathilde. 










Dei allen Tpränen, die Ihr je 
6 ig um unfer Menfchenweh, 
eim Wort, das nur der Priefter kennt 
d —** ohne Schauder nennt, 
Eurer eignen Schönheit, Huld uno Milde, 
—R ich Euch, Ihr Engel, ſchützt Mathilde. 
















XVI. 


Im Oktober 1849. 





Gelegt hat fich der ſtarke Wind, 

Und wieder ftille wird's daheime; 
Germania, das große Kind, \ 
Erfreut fih wieder feiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jet Familienglüd -- 
Was Höher lockt, das ift vom Uebel — 
Die Friedensſchwalbe kehrt zurüc, 
Die einft geniftet in des Haufes Giebel. 


Gemüthlih ruhen Wald und Fluß, 
Bon fanftem Mondlicht übergoffen; ! 
Nur manchmal knallt's — Iſt das ein Schuß? — 
Es ift vielleicht ein Freund, den man erfchoffen. 





Vielleicht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tollkopf angetroffen, 
(Nicht Zever hat fo viel Verſtand 
Wie Flaeeus, der fo fühn davon geloffen). 


EN 
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Es knallt. Es ift ein Feft vielleicht, 
‚Ein Feuerwerk zur Gpethefeier! — 

Die Sontag, die dem Grab entfteigt, 
Begrüßt Nafetenlärm — die alte Leyer. 


Auch Liszt taucht wieder auf, der Franz, 
Er lebt, er liegt nicht blutgeröthet 

Auf einem Schlachtfeld Ungarlands ; 
Kein Rufe, noch Kroat hat ihn getöbtet. 


Es fiel der Freiheit letzte Schanz', 
Und Ungarn bfutet fih zu Tode — 
Doch unverfehrt blieb Nitter Franz, 
| Sein Säbel auch — er liegt in der Kommode. 


Er Iebt, ver Franz, und wird als Greis . 
Vom Ungarfriege Wunderbinge 

Erzählen in der Enkel Kreis — 

So lag ich und fo führt ich meine Klinge!“ 


Benn ich ven Namen Ungarn Hör, 

Bird mir das deutſche Wams zu enge, 

s brauft darunter wie ein Meer, 

Nir ift als grüßten mich Trompetenklänge! 
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Es klirrt mir wieder im Gemüth 
Die Helvenfage, längſt verflungen, 
Das eifern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


* 


Es iſt daſſelbe Heldenloos, 

Es ſind dieſelben alten Mähren, 

Die Namen ſind verändert blos, 

Doch ſind's dieſelben „Helden lobebären.“ 


Es iſt daſſelbe Schickſal auch — 

Wie ſtolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nach altem Brauch, 
Den thieriſch rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochſe gar 

Mit Bären einen Bund geſchloſſen — 
Du fällſt; doch tröſte dich, Magyar, 
Wir Andre haben ſchlimm're Schmach genoſſen. 


Anſtänd'ge Beſtien find es doch, 

Die ganz honnet dich überwunden; 
Doch wir gerathen in das Joch 
Bon Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 
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Das heult und bellt und grunzt — ich fann 
ttragen faum den Duft der Sieger. 

Doch ftill, Poet, das greift did an — 

Zu bift fo frank und ſchweigen wäre klüger. 
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XVII. 


Böſes Geträume. 








Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus hoch am Bergesrand, | 
Wettlaufend lief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Dttilien Hand in Hand. 


Wie das Perfönchen fein formirt! Die füßen 
Meergrünen Augen zwinfern nirenhaft. 

Sie fteht fo feft auf ihren Heinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichfeit vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift fo treu und innig, 
Man glaubt zu ſchaun bis in der Seele Grund; 
Und alles was fie fpricht iſt Hug und finnig; | 
Wie eine Roſenknospe ift der Mund. 


Es ift nicht Liebesweh, was mich befchleichet, 

Ich fhwärme nicht, ich bleibe bei Verfland; — 
Doch wunderbar ihr Wefen mich erweichet 

Und heimlich bebend küſſ' ich ihre Hand. 


197 —* 
En 

Ich glaub', am Ende brach ich eine Lilie, 
Die gab ich ihr und ſprach ganz laut dabei: 


Heirathe mich und ſei mein Weib, Ottilie, 
j damit ich fromm wie du und glücklich fei. 

















Was fie zur Antwort gab, das weiß ich nimmer, 
. Denn ich erwachte jählings — und ich war 
Wieder ein Kranker, der im Kranfenzimmer 
Troſtlos danieverliegt feit manchem Jahr. — — 





XVIII. 


Sie erlifcht. 


Der Vorhang fällt, das Stück iſt aus, 
Und Herrn und Damen gehn nach Haus. 
Ob ihnen auch das Stück gefallen? 
Ich glaub’ ich hörte Beifall fchallen. 

Ein hochverehrtes Publikum 

Beffatfchte dankbar feinen Dichter. 

est aber ift das Haus fo ſtumm, 

Und find verſchwunden Luft und Lichter. 


Doch horch! ein fchollernd ſchnöder Klang 
Ertönt unfern der öden Bühne; — 
Vieleicht daß eine Saite fprang 

Un einer alten Bioline, 

Berdrießlich rafcheln im Parterr’ 
Etwelche Ratten Hin und ber, 

Und Alfes riecht nach ranz'gem Dele, 
Die legte Lampe ächzt und zifcht 
Verzweiflungsvoll und fie erlifcht. 


Das arme Licht war meine 
Bi, 









— 
vermächtniß. 


Nun mein Leben geht zu End', 
Mach' ich auch mein Teſtament; 
Chriſtlich will ich drin bedenken 
Meine Feinde mit Geſchenken. 


Dieſe würd'gen, tugendfeſten 
Widerſacher ſollen erben 

All mein Siechthum und Verderben, 
Meine ſämmtlichen Gebreften. 


Ich vermach' Cu die Koliken, 

Die den Bauch wie Zangen zwicken, 
Harnbefchwerden, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 


Meine Krämpfe follt Ihr haben, 
ß und Gliederzucken, 

in dem Rucken, 

e Gottesgaben. 









Codizill zu dem Vermächtniß: 
In Bergeffenheit verfenfen a 
Sol der Herr Eur Angevenken, 
Er vertilge Eu'r Gedächtniß. 
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XX. 


Enfant per dü— 

























Berfor’ner Poſten in dem Freiheitskriege, 


| Ich kämpfte ohne Hoffnung, daß ich ſiege, 
Ich wußte, nie komm' ich geſund nach Haus. 


Ich wachte Tag und Nacht — Ich konnt nicht ſchlafen, 
Bie in dem Lagerzelt der Freunde Schaar — 

Auch hielt das laute Schnarchen dieſer Braven 
Mich wach, wenn ich ein Bischen ſchlummrig war). 


In jenen Nächten hat Langweil' ergriffen 

Mich oft, auch Furcht — (nur Narren fürchten nichts) — 
Sie zu verfcheuchen, Hab’ ich dann gepfiffen 

Die frechen Reime eines Spottgedichts. 


a, wachfem ftand ich, das Gewehr im Arme, 
nd nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 

50 ſchoß ich gut und jagt’ ihm eine warme, 
zrühwarme Kugel in. den fehnöden Bauch. 
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Mitunter freifich mocht? es ſich ereignen, 

Daß fol ein fehlechter Gauch gleichfalls fehr gut 
Zu fohießen wußte — ad, ich kann's nicht läugnen - 
Die Wunden klaffen — es verfirömt mein Blut. 


Ein Poften ift vacant! — Die Wunden Haffen — 7 
Der Eine fällt, die Andern rücken nah — 1 
Doc fall? ich unbefiegt, und meine Waffen u 
Sind nicht gebrochen — Nur mein Herze brad. 
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O lag nicht ohne Lebensgenuß 
Dein Leben verfliegen! 

Und bift du ficher vor dem Schuß, 
So laß fie nur fchießen. 


Fliegt dir das Glück vorbei einmal, 

So fafl es am Zipfel. J 
Auch rath ich dir, baue dein Hüttchen im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel, 1 





Prinzeffin Sabbath. 





In Arabiens Mährchenbuche 
Sehen wir verwünfchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre ſchöne 
Urgeftalt zurückgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 

Iſt ein Königfohn geworben; 
Schmucreich glänzend angefleivet, 
Auch verliebt die Flöte blafend. 


Doch die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir ſchauen plöglich wieder 
Seine königliche Hoheit 

In ein Ungethüm verzottelt. 


Einen Prinzen folhen Schickſals 
Singt mein Lied. Er ift geheißen 
Sfrael. Ihn hat verwandelt 
Herenfpruch in einen 3 
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Hund mit hündifchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 

Durch des Lebens Koth und Kehricht, 
Gaſſenbuben zum Gefpötte. 


Aber jeden Freitag Abend, 

In der Dämmrungftunde, plötzlich 
Weicht der Zauber, und der Hund - 
Wird aufs Neu’ ein menfchlich Wefen, 


Menfch mit menfchlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
Feftlich, reinlich fchier gekleidet, 
Tritt er in des Vaters Halle, 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines königlichen Vaters! 

Zelte Jaeob's, Eure heil’gen 
Eingangspfoften füßt mein Mund |« 


Durch das Haus geheimnißvoll 
Zieht ein Wispern und ein Weben, 
Und der unfichtbare Hausherr 
Ahmet ſchaung in der Stille. 











Stilffe! Nur der Senefchall, 
(Bulgo Synagogendiener) 
Springt gefhäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 


Troftverheißend goldne Lichter, 
Wie fie glänzen, wie fie glimmern! 
Stolz aufflackern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors. 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahrt, und verhängt iſt 
Mit ver koſtbar ſeidnen Dede, 
Die von Evelfteinen funfelt — 


Dort an feinem Betpultftänder 

Steht fihon der Gemeindefänger; 
Schmuckes Männchen, das fein ſchwarzes 
Mäntelchen kokett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Haspelt er am Halfe, feltfam 

An die Schläf den Zeigefinger, 
An die Kehl den Daumen drückend. 


208 ; 





Trälfert vor fih Hin ganz leiſe, 
Bis er endlich lautaufjubelnd 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
Lehe Daudi Lifras- Kalle! 


Lecho Daudi Lifras Kalle — 
Komm’, Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entſchleiert 
Ihr verſchämtes Angeficht! 


Dieſes hübſche Hochzeitearmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Jehuda ben Halevy. . 


In dem Liede wird gefeiert 

Die VBermählung Israels 

Mit der Frau Prinzeffin Sabbath, 
Die man nennt die ftilfe Fürftin. 


Perl und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürftin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfreundin, 








Die, ein Blauftrumpf Aethiopiens, 
Durch Esprit briffiren wollte, 
Und mit ihren Eugen Räthſeln 
Auf die Länge fatigant ward. 


Die Prinzeffin Sabbath, welche 
Ja die perfonifizirte 

Ruhe iſt, verabfcheut alle 
Geiftesfämpfe und Debatten. 


Gleich fatal iſt ihr die trampelnd 
Derlamirende Paffion, 

Jenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherftürmt. 


Sittfam birgt die ſtille Fürftin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blickt fo fanft wie die Gazelle, 
Blüht fo ſchlank wie eine Addas. 


Sie erlaubt dem Liebften alles, 
Ausgenommen Tabakrauhen — 
„Liebfter! rauchen ift verboten, 
Weil es heute Sabbath ift. 
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„Dafür aber heute Mittag 

Soll dir dampfen, zum Erſatz, 

Ein Gericht, das wahrhaft göttlich — 
Heute ſollſt du Schalet eſſen!“ 


Schalet, ſchöner Götterfunken, 

Tochter aus Elyſium! 

Alſo klänge Schiller's Hochlied, | 
Hätt’ er Schalet je gefoftet. | 


Schalet ift die Himmelfpeife, 

Die der liebe Herrgott felber 

Einft ven Mofes kochen Lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchfte gleichfalls 
AN die guten Glaubenslehren 
Und die heifgen zehn Gebote 
Metterleuchtend vffenbarte. 


Schalet ift des wahren Gottes 
Kofcheres Ambrofia, - 
Wonnebrod des Paradiefes, 
Und mit folder Koſt verglichen 
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Iſt nur eitel Teufelspred 
Das Ambrofia der falfchen 
Heivengötter Griechenlands, 
Die verfappte Teufel waren. 


Speiſt ver Prinz von folder Speife, 
Glänzt fein Auge wie verfläret, 

Und er fnöpfet auf die Wefte, 

Und er fpricht mit ſel'gem Lächeln: 


„Hör ich nicht den Jordan raufchen? 
Sind das nicht die Brüßelbrunnen 
Sn dem Palmenthal von Beth⸗El, 
Wo gelagert die Rameele? 


„Hör ich nicht die Heerdenglöckchen? 
Sind das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath-Gebirge 

Abendlich der Hirt herabtreibt?“ 


Doch der ſchöne Tag verflittert; 

Wie mit langen Schattenbeinen 
Kommt geſchritten der Verwünſchung 
Böſe Stund' — Es ſeufzt der Prinz. 


14* 
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Iſt ihm doch als griffen eiskalt 
Herenfinger in fein Herze. 

Schon durcriefeln ihn die Schauer 
Hündifcher Metamorphofe. 


Die Prinzeffin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchfe. 

Langſam riecht er — Will ſich laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 


Es fredenzet die Prinzeffin | 
Auch den Abfchiedstrunf dem Prinzen - — 
Haſtig trinkt er, und im Becher 

Bleiben wen'ge Tropfen nur. 


Er beſprengt damit den Tiſch, 

Nimmt alsdann ein kleines Wachslicht, 
Und er tunkt es in die Näſſe, 

Daß es kniſtert und erliſcht. 








Jehuda ben Halevy. 





J. 


„Lechzend klebe mir die Zunge 

An dem Gaumen, und es welke 
Meine rechte Hand, vergäß' ich 
Jemals dein, Jeruſalem —“ 


Wort und Weiſe, unaufhörlich 
Schwirren ſie mir heut' im Kopfe, 
Und mir iſt als hört' ich Stimmen, 
Pſalmodirend, Männerſtimmen — 


Manchmal kommen auch zum Vorſchein 
Bärte, ſchattig lange Bärte — 
Traumgeſtalten, wer von euch 

Iſt Jehuda ben Halevy? 


Doch ſie huſchen raſch vorüber; 

Die Geſpenſter ſcheuen furchtſam 
Der Lebend'gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn hab' ich erkannt — 
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Ich erkannt ihn an der bleichen 

Und gedankenſtolzen Stirne, 

An der Augen füßer Starrheit — 

Sah'n mich an fo fehmerzlich forfihend — 


Doch zumeift erfannt ich ihn 
An dem räthelhaften Lächeln 
Jener ſchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Jahre kommen und verfließen. 
Seit Jehuda ben Halevy 

Ward geboren, find verfloffen 
Sieben hundert funfzig Jahre — 


Hat zuerft das Licht erblickt 

Zu Toledo in Gaftilien, 

Und es hat der golone Tajo 
Ihm fein Wiegenlien gelullet, 


Für Entwicklung feines Geiftes 
Sorgte früh der firenge Vater, 
Der den Unterricht begann 

Mit dem Gottesbuch, der Thora. 
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Diefe las er mit dem Sohne 
In dem Urtert, deſſen ſchöne, 


Hieroglyphiſch pittoreske, 
Altealdäiſche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unſrer Welt, und auch deswegen 
Jedem kindlichen Gemüthe 
So vertraut entgegenlacht. 


Dieſen echten alten Text 

Rezitirte auch der Knabe 

In der uralt hergebrachten 
Singſang-Weiſe, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar lieblich 

Jene fetten Gutturalen, 

Und er ſchlug dabei den Triller, 
Den Schalſcheleth, wie ein Vogel. 


Auch den Targum Onkelos, 
Der geſchrieben iſt in jenem 
Plattjudäiſchen Idiom, 

Das wir aramäiſch nennen 


N die un li sad. 


6 - / 
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Und zur Sprache der Propheten 
Sic verhalten mag etwa e 

Wie das Schwäbiſche zum Deutfhen — 
Diefes Gelbveiglein⸗Hebräiſch 


Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es Fam ihm folhe Kenntniß 
Bald darauf fehr gut zu Statten _ 
Bei dem Studium des Talmuds. 


Sa, frühzeitig hat der Bater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, 
Und da hat er ihm erſchloſſen 
Die Halacha, dieſe große 


Fechterſchule, wo die beften 
Dialektifchen Athleten 

Babylons und Pumpedithas 
Ihre Rämpferfpiele trieben. 


Lernen konnte hier der Knabe 
Alle Künfte der Polemik; 

Seine Meifterfchaft bezeugte 
Späterhin das Buch Coſari. 
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Dod der Himmel gießt herunter 
Zwei verſchiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 

Und das mildre Mondlicht — Alf, 


Alfo Teuchtet auch der Talmud 
Zwiefach, und man theilt ihn ein 
In Halaha und Hagada. 

Erftre nannt' ich eine Fechtichul — 


Letztre aber, die Hagada, 

Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaſtiſch 
Und vergleichbar jenem andern, 


Welcher ebenfalls vem Boden 
Babylons entfproffen weiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerk der Welt. 


Königin Semiramis, 

Die als Kind erzogen worden 
Bon den Vögeln, und gar manche 
Vögelthümlichkeit bewahrte, 
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Wollte nicht auf platter Erde 
Promeniren wie wir andern 
Säugethiere, und fie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 


Hoch auf eoloffalen Säulen 
Prangten Palmen und Cypreſſen, 
Goldorangen, Blumenbeete, ! 
Marmorbilder, auch Springbrunnen, 


- Mes Hug und feft verbunden 
Durch unzähl’ge Hänge-Brüden, 

Die wie Schlingepflanzen ausfahn 

Und worauf fih Vögel wiegten — 


Große, bunte, ernfte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Feines 
Zeiſigvolk, das luſtig trilfert — 


> 


Alle athmen ein, befeligt, 

Einen reinen Balfambuft, 
Welcher unvermifcht mit ſchnödem 
Erdendunſt und Mifigeruche. 
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Die Hagada ift ein Garten 
Spider Luftkindgriffen: Art, 
Und der junge Talmudſchüler, 
Wenn fein Herze war beftäubet 


Und betäubet vom Gezänfe 

Der Halacha, vom Dispute 
Ueber das fatale Ei, 

Das ein Huhn gelegt am Fefttag, 





Oder über eine Frage 

Gleicher Importanz — der Knabe 
Floh alsdann fich zu erfrifchen 
In die blühende Hagada, 


Wo die fchönen alten Sagen, 
Engelmährchen und Legenden, 
Stile Märtyrerhiftorien, 

Feftgefänge, Weisheitfprüche, 


Auch. Hyperbein, gar poffirlich, 

Alles aber glaubensfräftig, 
Glaubensglühend — D, das glänzte, 
Quoll und fproß fo überfhwenglih — 
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Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abenteuerlichen Süße, 

Bon der wunderfamen Schmerzluſt 


Und den fabelhaften Schauern 
Jener ſeligen Geheimwelt, 
Jener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Poefle: - 


Auch Die Kunft der Poeſie, 

Heitres Wiffen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 
That fih auf dem Sinn des Rnaben. 


Und Jehuda ben Halevy 

Ward nicht blos ein S hriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meiſter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 





Ja, er ward ein großer Dichter 
Stern und Fackel feiner Zeit, { 
Seines Volkes Licht und Leuchte, | 
Eine wunderbare, große ) 

| 
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Feuerſäule des Gefanges, 
Die der Schmerzensfarawane 
Iſraels vorangezogen 

In der Wüfte des Exils. 


Rein und wahrhaft, fonder Makel 
War fein Lied, wie feine Seele — 
Als der Schöpfer fie erfchaffen, 
Diefe Seele, felbftzufrieden 


Küßte er die ſchöne Seele, 

Und des Kuffes Holder Nachflang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch diefe Gnade. 





Wie im Leben, fo im Dichten 

Iſt das höchſte Gut die Gnade — 
Wer fie hat, der kann nicht fünd’gen 
Nicht in Verſen, noch in Profa. 


Solchen Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 

Des Gedanfenreiches ift er. 








Nur dem Gotte fieht er Reve, 
Nicht dem Volle — In der Kunfl, 
Wie im Leben kann das Bl 
Tödten ung, doch niemals richten. — 





»- 
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Bei den Waſſern Babels faßen 
Wir und weinten, unfre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden — 
Kennft du noch das alte Lied? 





Kennft du noch die alte Weiſe, 
Die im Anfang fo elegifch 

Greint und ſumſet, wie ein Keffel, 
Welcher auf dem Herde kocht? 


Lange ſchon, jahrtauſendlange 

Kocht's in mir. Ein dunkles Wehe! 
Und die Zeit leckt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob's. 


Dank dir, Hund, für deinen Speichel — 
Doch das kann nur kühlend lindern — 
Heilen kann mich nur der Tod, 

Aber, ach, ich bin unſterblich! 
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Sahre kommen und vergehen — 
In dem Webſtuhl Yäuft gefchäftig 


Schnurrend hin und her die Spule — 


Was er webt, das weiß fein Weber. 


Jahre fommen und vergehen, 
Menfchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiller Gier — 


Tolle Sud! Der Dedel fpringt — 
Heil dem Manne, deffen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 

Und zerfehmettert an der Felswand. 


Gott fei Dank! die Sub verbampfet 
In dem Keffel, der allmählig 


Ganz verftummt. Es weicht mein Spileen, 


Mein weftöftlih dunkler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, feheint den böfen 
Nachtalp von ſich abzufchütteln, 
Und die Eugen Augen fragen: 
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Reiten wir zurüd nach Spanien 
Zu dem Heinen Talmudiften, 
Der ein großer Dichter worden, 
Zu Jehuda ben Halevy? 


Sa, er warb ein großer Dichter, 
Adfoluter Traumweltsherrfcher 
Mit der Geifterfönigsfrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 


Der in heiligen Sirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
Canzonetten und Ghafelen 
Ausgegoffen alle Flammen 


Seiner gottgefüßten Seele! 
Wahrlich ebenbürtig war 
Diefer Troubadour den beten 
Lautenſchlägern der Provence, 


Poitous und der Guienne, 
Rouffillons und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriftenheit. 


Heine, Gedichte. III. 
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Der galanten Chriftenheit 

Süße Pomeranzenlande! 

Wie fie duften, glänzen, Elingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nachtigallenwelt! 

Wo man ftatt des wahren Gottes 
Nur den falſchen Gott der Liebe 
Und der Mufen angebeten. 


Elerict mit Rofenfränzen 

Auf der lage, fangen Pfalmen 
In der heitern Sprache d’oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf hohen Roffen trabend, 
Spintifirten Vers und Reime 

Zur Berherrlihung der Dame, j 
Der ihr Herze fröhlich diente. 


Ohne Dante feine Minne, 

Und es war dem Minnefänger 
Unentbehrlich eine Dame, 

Wie dem Butterbrod die Butter. 
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Auch der Held, den wir befingen, 
Auch Jehuda ben Halevy 

Hatte feine Herzensdame; 

Doch fie war befondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, ſterbliche Geftirne, 

In dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geftiftet — 


Sie war feine Chatelaine, 

Die im Blüthenfchmud der Jugend 
Bei Turmniren präfidirte 

Und den Lorbeerkranz ertheilte — 


Reine Kußrechtscafuiftin 
War fie, feine Doetrinärrin, 
Die im Sprucheollegium 
Eines Minnehofs dozirte — 


Sene, die der Rabbi Tiebte, 
War ein traurig armes Liebchen, 
Der Zerftörung Jammerbildniß, 
Und fie hieß Jerufalem. { 
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Schon in frühen Kindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 

Sein Gemüthe machte beben 
Schon das Wort Ferufalem. 


Purpurflamme auf der Wange 
Stand der Knabe, und er horchte 
Wenn ein Pilger nach Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 


Und erzählte: wie verödet 

Und verunreint jet die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtfpur 
Bon dem Fuße der Propheten — 


Wo die Luft noch balfamiret 
Bon dem ew’gen Odem Gottes 
D des Jammeranblids! rief . 
Einft ein Pilger, deffen Bart 


Silberweiß binabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spiße 
Wieder fohwärzte und es ausfah, 
Als ob fich der Bart verfünge — 
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Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es feyn, die Augen lugten 
Wie aus taufendjähr'gem Trübfinn 
Und er feufzt’: „Jerufalem! 


„Sie, die volfreich heil’ge Stadt 
Iſt zur Wüftenei geworden, 

Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Wefen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Im verwitterten Gemäuer; 

Aus des Fenfters Iuft’gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 


„Hier und da taucht auf zumeilen 
Ein zerlumpter Knecht der Wüfte, 
Der fein höckriges Rameel 

In dem hohen Grafe weibdet. 


„Auf der edlen Höhe Zions, 
Wo die goldne Veſte ragte, 
Deren Herrlichkeiten zeugten 
Von der Pracht des großen Königs: 
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„Dort, von Unkraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, * 
Die uns anſehn ſchmerzhaft traurig, 
Daß man glauben muß, ſie weinten. 


„Und es heißt, fie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ab — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dicken Tropfen 

Aus den großen Steinen ſickern, 

Und ich hörte weheklagen 

Die gebrochnen Tempelſäulen.“ — — 


Solche fromme Pilgerſagen 
Weckten in der jungen Bruſt 
Des Jehuda ben Halevy 
Sehnſucht nach Jeruſalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, träumend 
Und fatal war ſie, wie jene, | 
Die auf feinem Schloß zu Blaye 
Einft empfand der edle Vidam, 
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Meffer Geoffroi Rudello, 
Als die Nitter, die zurück 
Aus dem Morgenlande kehrten, 
Laut beim Becherklang betheuert: 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Per und Blume aller Frauen, 
Sei die fhöne Melifande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Jeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jegt der Troubadour; 
Er befang fie, und es wurde 
Ihm zu eng im Schloffe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Cette 
Schiffte er ſich ein, erfranfte 
Aber auf dem Meer, und fterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


Hier erblickt' er Meliſanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedoch des Todes Schatten 
In derfelben Stunde deckten. 





Seinen Ießten Liebesfang ie 
Singend, ftarb er zu den Füßen # 
Seiner Dame Melifande, 

Marfgräfin von Tripolis. 


Wunderbare Aehnlichkeit 

In dem Schickſal beider Dichter! 
Nur daß jener erft im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Jehuda ben Halevy 

Starb zu Füßen feiner Liebften, 
Und fein flerbend Haupt, es ruhte 
Auf den Knien Jerufalems. 








IH. 


Nah der Schlacht bei Arabella, 
Hat der große Alexander 

Land und Leute tes Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


- 


Elephanten und Darifen, 

Kron’ und Scepter, goldnen Plunder, 
Eingeſteckt in feine weiten 
Macedon’fchen Pluderhofen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohbn um nicht Höchftfelbft 
Gleichfalls eingefteckt zu werden, 

Fand der junge Held ein Käſtchen, 


Eine Heine güldne Truhe, 

Mit Miniaturbildwerfen 

Und mit ineruftirten Steinen 
Und Cameen reich gefhmüdt — 





Diefes Käftchen, felbft ein Kleinod 
Unfhäsbaren Werthes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjumwelen. 


Lestre ſchenkte Alerander 

An vie Tapfern feines Heeres, 
Darob Yächelnd, daß fih Männer 
Kindifch freun an. bunten Steinen. 


Eine foftbar fchönfte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
Wurde jest zu einer Brofche. 


Seinem alten Weltarfchpaufer 
Ariftoteles, dem fandt’ er 
Einen Onix für fein großes 
Naturaliencabinet. 


In dem Käftchen waren Perlen, 

Eine wunderbare Schnur, 

Die der Königin Atoffa 

Einft gefchenkt der falfche Smerdis — 





Doc die Perlen waren echt — 
Und der heitre Sieger gab fie 
Einer fhönen Tänzerin 

Aus Eorinth, mit Namen Thais. 





Diefe trug fie in den Haaren, 
Die bacchantiſch aufgelöft, 

In der Brandnadt, als fie tanzte 
Zu Perfepolis und frech 


In die Rönigsburg geſchleudert 
Ihre Fackel, daß laut praſſelnd 
Bald die Flammenlohe aufſchlug, 
Wie ein Feuerwerk zum Feſte. 


Nach dem Tod der ſchönen Thais, 
Die an einer babylow'ſchen 
Krankheit farb zu Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börfenfaal vergantert. 
Sie erftand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nah Aegypten brachte, 
Wo fie fpäter auf dem Putztiſch 





Der Cleopatra erfchienen, 

Die die fhönfte Perl zerftampft 
Und mit Wein vermifcht verfchludte,; 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem Testen Omayaden 

Kam die Perlenfchnur nach Spanien, 
Und fie fchlängelte am Turban 
Des Califen zu Corduva. 


Abderam der Dritte trug fie 
Als Bruftfchleife beim Turnier, 
Wo er dreißig goldne Ringe 
Und das Herz Zuleima’s flach. 


Nah dem Fall der Mohrenherrfchaft 
Bingen zu den Chriſten über 

Auch die Perlen, und geriethen 

In den Kronſchatz von Eaftilien. 


Die kathol'ſchen Majeftäten 
Span’fcher Königinnen ſchmückten 
Sid damit bei Hoffeftfpielen, 
Stiergefechten, Prozeffionen, 
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Sp wie auch Autodafés, 

Wo fie auf Balkonen figend 
Sich erquicten am Geruche 
Bon gebratnen alten Juden. 


Späterhin gab Mendizabel, 
Satans, Enkel, viefe Perlen 
In Berfag, um der Finanzen 
Defizit damit zu dedfen. 


An dem Hof der Tuilerien 

Kam die Schnur zulegt zum Vorſchein, 
Und fie fehimmerte am Halfe 

Der Barpnin Salomon. 


Sp erging’s den fihönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 

Ging’s dem Käftchen, dies behielt 
Alerander für fich felber. 


Er verfchloß darin die Lieder 
Des ambrofifchen Homeros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 





Stand das Käftchen — ſchlief der König, 
Stiegen draus hervor der Helden 

Lichte Bilder, und fie fehlichen 

Gaufelnd fih in feine Träume, 


Andre Zeiten, andre Vögel — 
Ich, ich Tiebte weiland gleichfalls 
Die Gefänge von den Thaten 
Des Peliden, des Odyſſeus. 


Damals war fo fonnengoldig 

Und fo purpurn mir zu Mutbe, 
Meine Stirn umkränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Fanfaren — 


Stil davon — gebrochen liegt 
Jetzt mein ftolger Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen, 
Sind verredt, fo wie die Weiber, 


Die mit Pauk' und Zimbelflängen 
Mich umtanzten, und ich felbft 
Wälze mich am Boden elend, 
Krüppelelend — ſtill davon — 


A 8 are I Pl Wheh uw m — 
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Still davon — es ift die Rede 
Bon dem Käftchen des Darius, 
Und ich dacht in meinem Sinne: 
Kam’ ich in Befis des Käftchens, 


Und mich zwänge nicht Finanznoth 
Gleich daffelbe zu verfilbern, 

Sp verfihlöffe ich darin 

Die Gedichte unfres Rabbi — 


Des Jehuda ben Haleny 
Feſtgeſänge, Rlageliever, 

Die Ghafelen, Reifebilver 

Seiner Wallfahrt — alles Tieß ich 


Bon dem beften Zophar fchreiben 
Auf der reinften Pergamenthaut, 
Und ich Iegte diefe Handfchrift 
In das Heine goldne Käftchen. 


Diefes ſtellt' ich auf ven Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann die Freunde und erftaunten 
Ob der Pracht der Heinen Truhe, 





Ob den feltnen Basreliäffen 

Die fo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich und ob den großen 
Sneruftirten Evelfteinen — 


Lächelnd würd’ ich ihnen fagen: 

Das ift nur die rohe Schale, 1 
Die den beffern Schab verfchließet — 

Hier in diefem Käftchen Liegen 


Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Wiederfihein des Himmels, 
Herzbiutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turfoafen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene 

Die der Königin Atoffa | 
Einft geſchenkt ver falſche Smerdis, 


Und die ſpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 

Dieſer mondumkreiſten Erde, 
Thais und Cleopatra, 
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Sfispriefter, Mohrenfürften, 
Auch Hispaniens Königinnen, 
Und zuleßt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 


Diefe weltberühmten Perlen, 

Sie find nur der bleihe Schleim 
Eines armen Aufterthierg, 

Das im Meergrund blöde Fränfelt: 





Doch die Perlen hier im Käftchen 
Sind entquollen einer ſchönen 
Menfchenfeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer als das Weltmeer — 


Denn e8 find die Thränenperlen 
Des Jehuda ben Halevy, 

Die er ob dem Untergang 

Bon Serufalem geweinet — 


Perlenthränen, die verbunden 

Durch des Neimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtkunft güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 
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Diefes Verlenthränenlied 
Sft die vielberühmte Klage, 
Die gefungen wird in allen 
Weltzerftreuten Zelten Jakob's 


An dem neunten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dem Jahrstag 
Bon Zerufalems Zerftörung 
Durch den Titus Veſpaſianus. 


a, das ift das Zionslied, 

Das Jehuda ben Haleoy 

Sterbend auf den heil'gen Trümmern 
Bon Serufalem gefungen — 


Baarfuß und im Büßerkittel 

Saf er dorten auf dem Bruchftüd 
Einer umgeftürzten Säule; — 
Bis zur Bruſt herunter fiel 


Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerfich befchattend 

Das befümmert bleiche Antlitz 
Mit den geifterhaften Augen — 








Alfo faß er und er fang, 

Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Auzufhaun — dem Grab entfliegen 
Schien Jeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Ruinen 
Zähmte ſchier der wilde Schmerzlaut 
Des Gefanges, und die Geier 
Nahten horchend, faft mitleidig — 


Doch ein freher Sarazene 

Kam veffelben Wegs geritten, 

Hoch zu Roß, im Bug fi) wiegend 
Und die blanfe Lanze ſchwingend — 


In die Bruft des armen Sängers 
Stieß er diefen Todesſpeer, 

Und er jagte raſch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig floh das Blut des Nabbi, 
Ruhig feinen Sang zu Ende 
Sarg er, und fein fterbelegter 
Seufzer war Serufalem! — — 
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Eine alte Sage meldet, 

Jener Sarazene fei 

Gar fein böfer Menfch gemwefen, 
Sondern ein verfappter Engel, 


Der vom Himmel ward gefendet, 
Gottes Liebling zu entrücden 

Diefer Erde, und zu fördern 

Ohne Dual in’s Reich der Sel’gen. 


Droben, heißt es, harrte feiner 

Ein Empfang ver fchmeichelhaft 

Ganz befonders für den Dichter, 
Eine himmlische Sürprife, 


Feftlich Fam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Muſik, 

Und ald Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Berfe, jenes 


Synagogen-Hochzeitearmen, 
Jene Sabbath-Hymenäen, 

Mit den jauchzend wohlbekannten 
Melodieen — welche Töne! 








Englein bliefen auf Hauboen, 
Englein fpielten Violine, 
Andre ftrichen auch die Bratſche 
Oder ſchlugen — und Zimbel, 


Und das fang und Hang ſo lieblich, 
und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhalft es: 
Lecho Daudi Likras Kalle. 








IV. 


Meine Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen ‚Kapitel, 
Ganz befonders in Bezug 
Auf das Käſtchen des Darius. 


Faft mit Bitterfeit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Religiöfe fei, das Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 

Einen Kaſchemir zu faufen, 
Deffen fie fo fehr bepürfe. 


Der Jehuda ben Haleny, 
Meinte fie, der fer hinlänglich 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 








Mit hinefifch eleganten 
Arabesken, wie die hübſchen 
Bombonnieren von Marquis 
Im Paffage Panorama. 


Sonderbar! — fest fie hinzu — 
Daß ich niemals nennen hörte 
Diefen großen Dichternamen, 
Den Jehuda ben Halevy. 


Liebftes Kind, gab ich zur Antwort, 
Solche holde Ignoranz, 

Sie bekundet die Lakunen 

Der franzöſiſchen Erziehung, 


Der Pariſer Penſionate, 

Wo die Mädchen, dieſe künft'gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Ihren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeſtopfte 
Pharaonen von Aegypten, 
Merovinger Schattenkön'ge, 

Ungepuderte Perücken, 


A al be 
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Auch die Zopfmonarchen Chinas, 

- Porzelfanpagodenfaifer — 

Alle Iernen fie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber Himmel — 


Fragt man fie nach großen Namen 
Aus dem großen Goldzeitalter 
Der arabiſch-althispaniſch 
Jüdiſchen Poetenfchule, 


Fragt man nach dem Dreigeftirn, 
Nah Jehuda ben Halevy, 

Nah dem Salomon Gabirol 
Und dem Mofes Iben Esra — 


Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 


Rathen möcht? ich dir, Geliebte, 
Nahzuholen das Verfäumte 
Und hebräifch zu erlernen — 
Laß Theater und Conzerte, 
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Widme ein'ge Jahre ſolchem 
Studium, du kannſt alsdann 


| Im Originale fen 
Iben Esra und Gabirof 


Und verſteht ſich den Halevy, 
Das Triumvirat der Dichtkunſt, 
Das dem Saitenſpiel Davidis 
Einſt entlockt die ſchönſten Laute. 


Alchariſi — der, ich wette, 

Dir nicht minder unbekannt iſt, 

Ob er gleich, franzöſ'ſcher Witzbold, 
Den Hariri überwigelt 


Im Gebiete der Makame, 

Und ein Voltairianer war 

Schon ſechs hundert Jahr vor Boltair! — 
Jener Alchariſi ſagte 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 

Und gefällt zumeiſt dem Denker, 
Iben Esra glänzt durch Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 





„Aber Beider Eigenfchaften 

Hat Jehuda ben Haleoy, 

Und er ift cin großer Dichter 
Und ein Liebling alfer Menfchen.« 


Iben Esra war ein Freund 
Und ich glaube au ein Veiter 
Des Jehuda ben Halevy, 

Der in ſeinem Wanderbuche 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgeſucht hat 

Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medicus, 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Vater jener Schönen, 

Die mit hoffnungsloſer Flamme 
Iben Esra's Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergeſſen, 
Griff er nach dem Wanderſtabe, 
Wie ſo mancher der Collegen; 
Lebte unſtät, heimathlos. 
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Pilgernd nah Yerufalem, 
Ueberfielen ihn Tartaren, 

Die an einen Gaul gebunden 

Ihn nad ihren Steppen fehleppten. 


Mußte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Nabbi 
Und noch mwen’ger eines Dichters, 
Mußte nämlich Kühe melfen. 


Einftens, als er unterm Bauhe 
Einer Ruh gekauert faß, 

Ihre Euter haſtig fingernd, o 
Daß die Milch floß in den Zuber — 


Eine Pofition, unwürdig 

Eines Rabbi's, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmuth 
Und er fing zu ſingen an, 


Und er ſang ſo ſchön und lieblich, 
Daß der Chan, der Fürſt der Horde, 
Der vorbei ging, ward gerühret 
Und die Freiheit gab dem Sclaven. 


ER N TER 
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Auch Geſchenke gab er ihm, 

Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenenmandoline » 

Und das Zehrgeld für die Heimfehr. 


Dichterſchickſal! Höfer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödtlich nergelt, und fogar 
Ihren Vater nicht verfchont hat, 


Als er hinter Daphnen laufend 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorbeerbaum erfaßte, 
Er, der göttliche Schlemihl! 


Ja, der. hohe Delphier ift 

Ein Schlemihl, und gar der Lorbeer, 
Der fo ftolz die Stirne frönet, 

Iſt ein Zeichen des Schlemihlthums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Wiffen wir. Hat doch Chamiffo 
Ihm das Bürgerrecht in Deutfchland 


Längft verfchafft, dom Worte nämlich. 
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Aber unbekannt geblieben, 

Wie des heil’gen Niles Duellen, 
Iſt fein Urfprang; hab’ darüber 
Nachgegrübelt mande Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Jahren 
Wandt' ich mich deshalb an unfern 
Freund Chamiffo, fuchte Auskunft 
Beim Dekane der Schlemihle. 


Doch er konnt’ mich nicht befried'gen 
Und verwies mich drob an Hitzig, 
Der ihm den Familiennamen 

Seines ſchattenloſen Peters 


Einſt verrathen. Alsbald nahm ich 
Eine Droſchke und ich rollte 


Zu dem Criminalrath Hitzig, 


Welcher eh'mals Itzig hieß — 


Als er noch ein Itzig war, 
Träumte ihm, er ſäh' geſchrieben 
An dem Himmel ſeinen Namen 
Und davor den Buchſtab H. 
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„Was bedeutet diefes H2« 
Frug er ſich — „etwa Herr Iuig 

Dver Heil’ger Itzig? Heifger J 
Iſt ein ſchöner Titel — aber 


„In Berlin nicht paffend« — Endlich 
Grübelnsmüd nannt er fih Hitzig, 

Und nur die Getreuen wußten- 

In dem Hisig ſteckt ein Heifger. 


Heil'ger Hitzig! ſprach ich alfo, 
Als ich zu ihm kam, Sie ſollen 
Mir die Etymologie 

Von dem Wort Schlemihl erklären. 





Viel Umſchweife nahm der Heil'ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausflucht nach der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlich, 


- 


Endlich alle Knöpfe riffen 
An der Hofe der Geduld, 
Und ich anfing fo zu fluchen, 
Sp gottläfterfich zu fluchen, 





Daß der fromme Pietift, 
Leichenblaß und beinefchlotternd, 
Unverzüglich mir- willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel ift zu Iefen, 

AS zur Zeit der Wüftenwandrung 
Iſrael fih oft erluftigt 

Mit den Töchtern Kanaang, 


„Da geſchah es, daß der Pinhas 
Sahe wie der edle Simri 
Buhlfchaft trieb mit einem Weibsbild 

Aus dem Stamm der Rananiter, 


„Und alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle todtgeftochen — 
Alſo heißt es in der Bibel. 


„Aber mündlich überliefert 

Hat im Volke fih die Sage, 
Daß e3 nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 
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„Sondern daß der Blinderzürnte, 

Statt des Sünders, unverfehens 

Einen ganz Unfchulv’gen traf, 

Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl I, 

Iſt der Ahnherr des Gefchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ftammen 
Bon Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich Keine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir Fennen 
Nur den Namen und wir wiffen 
Daß er ein Schlemihl gewefen. 





Doc gefchäßet wird ein Stammbaum 
Nicht ob feinen guten Früchten, 
Sondern nur ob feinem Alter — 
Drei Zahrtaufend zählt der unfre! 


Jahre fommen und vergehen — 
Drei Jahrtauſende verfloffen, 

Seit geftorben unfer Ahnherr, 

Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 






257 





Längft ift auch der Pinhas todt — 
Doch fein Speer hat fih erhalten, 
Und wir hören ihn beftändig 

Ueber unfre Häupter fchwirren. 


Und die beften Herzen trifft er — 
Wie Jehuda ben Halevy, - 
Traf er Mofes Iben Esra 
Und er traf auch den Gabirol — 


Den Gabirol, diefen treuen 
Gottgeweihten Minncfänger, 
Diefe fromme Nachtigall 
Deren Rofe Gott gewefen — 


Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebeslieder fang 

In der Dunkelheit der gothifch 
Mittelalterlihen Nacht! 


Unerfchrocfen, unbefümmert 
Ob ven Fragen und Gefpenftern, 


Ob dem Wuft von Tod und Wahnfinn, 


Die gefpuft in jener Naht — 
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Sie, die Nachtigall, ſie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem ſie ihre Liebe ſchluchzte, 
Den ihr Lobgeſang verherrlicht! — 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 

Hier auf Erden, aber Fama 
Auspoſaunte ſeines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande. 


Zu Corduba, wo er wohnte, 

War ein Mohr ſein nächſter Nachbar, 
Welcher gleichfalls Verſe machte 

Und des Dichters Ruhm beneidet'. 


Hörte er den Dichter fingen, 

Schwoll dem Mohren gleich die Galle 
Und der Lieder Süße wurde 

Bittre Wehmuth für den Neidhart. 


Er verlocte den Verhaßten 
Nächtlich in fein Haus, erfchlug ihn 
Dorten und vergrub ven Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garten. 











Aber fiehe! aus dem Boden, 

Wo die Leiche eingefeharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunderbarften Schönheit. 


Seine Frucht war feltfam länglich 
Und von feltfam würz’ger Süße; 
Wer davon genof, verfanf 

In ein träumerifch Entzüden. 


In dem Volke ging darüber 
Viel Gerede und Gemunfel, 
Das am End zu den erlaudhten 
Ohren des Chalifen Fam. 


Diefer prüfte eigenzüngig 
Jenes Feigenphänomen, 

Und ernannte eine ftrenge 
Unterfuhungscommiffton. 


Man verfuhr fummarifh. Sechzig 
Bambuspiebe auf die Sohlen 

Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeftand die Unthat. 


m 
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Darauf rig man au den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Vorſchein kam die Leiche 
Des erfchlagenen Gabirol. 


Diefe ward mit Pomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage henfte 

Man den Mohren zu Corbuba. 


(Fragment.) 














Disputation. 


_— 


In der Aula zu Toledo 

- Klingen fchmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiftlichen Turnei 

Wallt das Volk in bunten Schaaren. 


Das ift nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eifenwaffe bliget — 

Eine Lanze ift das Wort, 

Das ſcholaſtiſch ſcharf gefpiget. 


Nicht galante Paladins 
Fechten bier, nicht Damendiener — 
Diefes Kampfes Ritter find 
Rapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen fie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Scapulier und Arbefanfep * 
Sind der Harniſch, drob ſie trutzen. 
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Welches ift der wahre Gott? 
Iſt es der Hebräer flarrer 
Großer Eingott, deffen Kämpe 
Rabbi Zuda, der Navarrer? 


Oder ift e8 der dreifalt’ge 
Liebegott der Chriftianer, 

Deffen Kämpe Frater Joſe, 
Gardian der Franziskaner? 


Dur die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenfchlüffe 
Und Citate von Autoren, 

Die man anerkennen müffe, 


Will ein jeder Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichfeit 

Seines Gottes demonflriren, 


Feſtgeſtellt ift: daß verjen’ge, 
Der im Streit warb überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 


r 
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Daß der Jude fih der Taufe 
Heil'gem Sacramente füge, 
Und im Gegentheil der Chriſt 
Der Befchneivung unterliege. 


Jedem von den beiden Kämpen 
Beigefellt find elf Genoffen, 

Die zu theilen fein Geſchick 

Sind in Freud und Leid entfchloffen. 


Glaubensſicher find die Mönche 
Bon des Gardians Geleitſchaft, 
Halten ſchon Weihwaſſerkübel 
Für die Taufe in Bereitſchaft, 


Schwingen ſchon die Sprengelbeſen 
Und die blanken Räucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdeſſen 

Wetzen die Beſchneidungsmeſſer. 


Beide Rotten ſtehn ſchlagfertig 
Vor den Schranken in dem Saale, 
Und das Volk mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 
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Unterm 
. Und 
Sitzt n 
Dieſe gleiche 






Ein franzöſiſch ſtumpfes Näschen, 

Schalkheit kichert in den Mienen, 

Doch bezaubernd ſind des Mundes 
Immer lächelnde Rubinen. 


Schöne, ſatlerhafte Blume — 
Daß ſich ihrer Gott erbarme 
Bon dem heitern Seine: Ufer ” 
Wurde fie verpflanzt, die arme, 





Hierher in den fteifen Boden 
Der bispanifchen Grandezza; 
Weiland hieß fie Blanch’ de Bourbon, 
Donna Blanfa heißt fie jebo. 


Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zufag der Granfame; 
Aber heute, milden Sinnes, . | 
Iſt er beffer als fein Name, i 
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Auch den Juden und den | 
Sagt er viele Artigfeiten. 





Diefe Ritter ohne Vorhaut 

Sind des Königs Lieblingsfchranzen, 
Sie befehl'gen feine Heere, 4 
Sie verwalten die Finanzen. 








öl Paukenſchläge, 

melden die Trompeten, 

Daß begonnen hat der Maulfampf, 
er Disput der zwei Athlethen. 


Der Gardian der Franziskaner 
Bricht hervor mit frommem Grimme; 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwerhfelnd feine Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil'gen Beiftes Namen 
Erprziret er den Rabbi, 

Jakob's maledeiten Samen. 
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n = En. die mit Selen. 
Wis und Gründen ihn verſorgen. 





Nun die Teufel ausgetrieben 

Durch die Macht des Exorzismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dane 
Kugelt ab den RER, 


Er erzählt, daß in der Gotth 
Drei Perfonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz’gen, Er 
Wenn es paffend, fihgeftalten — 





Ein Moyfterium, das nur 

Bon demjen’gen wird verftanden, 
Der entfprungen ift dem Kerker 
Der Bernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethiehem geboren 

Bon der Jungfrau, welche niemals 
Ihre Jungferſchaft verloren; 












Er erzählte: wie der Herr 
Bor den Schergen des Herodes 
Nah Aegypten floh, und fpäter 
Litt die herbe Pein des Todes 


Sontio Pilato, 

8 Urtheil unterfchrieben, 
den harten Pharifäern, 
ben Juden angetrieben. 


Er erzählte: wie der Herr, 

Der entftiegen feinem Grabe 

Schon am dritten Tag, gen Hinmel 
Seinen Flug genommen babe; 


Wie er aber, wenn es Zeit ift, 
Wiederfehren auf die Erde 

Und zu Joſaphat die Todten x 
Und Lebend’gen richten werde, 





„Zittert, Juden!“ vief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den Ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert 
Den Ihr in den Tod getrieben. 





„Seine Mörder, Volk ver Rachfucht, 
Juden, das ſeid Ihr geweſen — 
Immer meuchelt Ihr den Heiland, 
Welcher fommt, euch zunerlöfen. 


„Judenvolk, du bift ein Aas, t ’ * 
Worin hauſen die Dämonen; * r 
Eure Leiber find Kafernen m ”. 5 
Für des Teufels Legionen. r 


„Thomas von, Aquino fagt es, 
Den man nennt den großen Ochfen 
Der Gelehrfamfeit, er ift 

Licht und Luft der Orthodoxen. 


„Judenvolk, ihr ſeid Hyänen, 
Wölfe, Schakals, die in Gräbern 
Wühlen, um der Todten Leichnam' 
Blutfraßgierig aufzuſtöbern. 
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Be ER Ihr ſeid Säue, 
Paviane, Nashornthiere, f 
Die man nennt Rhinozeroſſe, 
Erveodile und Vampyre. 


„Ihr feid Naben, Eulen, Uhus, 
Fledermäuſe, Wiedehöpfe, 
Leichenhühner, Baſilisken, 
Galgenvögel, Nachtgefchöpfe.. 





J 

She ſeid Vipern und Blindſchleichen, 
8 gift'ge Kröten, 
Ottern, Nattern — Chriſtus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 





„Oder wollt Ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 

Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach den frommen Stätten, 


„Nach der Liebe lichtem Dome, 

Wo im benedeiten Becken 

Euch der Quell der Gnade ſprudelt — 
Drin ſollt Ihr die Köpfe ſtecken — 
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„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die ihn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 

Lauſet euch an Chrifti Bruft 

Bon der Sünde Ungeziefer! 


„Anfer Gott, der ift die Liebe, 
Und er gleichet einem Lamme; > 
Um zu fühnen unfre Schuld 

Starb er an des Kreuzes Stamme. 


„Unfer Gott, der iſt die Liebe, 
Sefus Chriftus ift fein Name; 
Seine Duldfamfeit und Demuth 
Suchen wir ftets nachzuahmen. 


„Deshalb find wir auch fo fanft, 
So Ieutfelig, ruhig, milde, 

Hadern niemals, nach des Lammes, 
Des Verſöhners, Mufterbilve, 
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„Einft im Himmel werben wir 
Ganz verflärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottfelig, 
In den Händen Lilienftenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichften Gewänder 
Bon Mouflin, Brofat und. Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 





„Keine Slate mehr! Goldlocken 
Flattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebſte Jungfraun flechten 
Uns das Haar in hübſche Zöpfe. 


„Weinpokale wird es droben 
Von viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher ſind hier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Reben. 


„Doch im Gegentheil viel enger 
Als ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmündchen ſein, 
Das dort oben uns beſchieden. 





I) 
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„Trinkend, küffend, Yachend wollen 
Wir die Ewigfeit verbringen, 
Und verzückt Halleluja, 

Kyrie Eleyfon fingen.“ 


Alfo Schloß der Chriſt. Die Möndlein 
Glaubten fhon, Erleuchtung träte 

In die Herzen, und fie fchleppten 
Flint herbei das QTaufgeräthe. 


Doch die wafferfheuen Juden 
Schütteln fih und grinfen ſchnöde. 
Nabbi Juda, der Navarrer, 

Hub jest an die Gegenrede: 


„Um für deine Saat zu düngen 
Meines Geiftes dürren Ader, 

Mit Miftkarren voll Schimpfwörter 
Haft du mich beſchmiſſen wacker. 


„Sp folgt jeder der Methode, 
Dran er nun einmal gewöhnet, 
Und anftatt dich drob zu fchelten, 
Sag’ ich Dank dir, wohlverföhnet. 
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„Die Dreieinigfeitsvoftrin Go 
. Kann für unfre Leut nicht paffen, ° 
- Die mit Regula⸗ de⸗tri 
Sicch von Jugend auf befaſſen. 


„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perfonen find enthalten * 
Iſt befcheiven noch, fechstaufend 
Götter gab es bei den Alten. 


„Unbefannt ift mir der Gott, 

Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Jungfer Mutter gleichfalls 
Hab ich nicht die Ehr zu Fennen. 


„Ich bedaure, daß er einft, _ 

Vor etwa zwölfhundert Jahren, . 
Ein'ge Unannehmlichfeiten » 
Zu Jeruſalem erfahren. 


„Ob die Juden ihn getödtet, 

Das ift ſchwer jest zu erfunden, 
Da ja das Corpus Delieti 

Schon am dritten Tag verfehwunden. 


- 
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„Daß er ein Verwandter ſei r 


Unfres Gottes, ift nicht minder u, 
Zweifelhaft; fo viel wir willen ri 
Hat ver letztre feine Kinder. 


„Unfer Gott ift nicht geftorben 
Als ein armes Rämmerfhwänzchen 
Für die Menſchheit, ift Fein füßes 
Philantröpfihen, Fafelhänschen. 


„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht feine Sache, 
Denn er ift ein Donnergott 

Und er ift ein Gott der Race. 


„Seines Zornes Blige treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 

Und des Vaters Schulden büßen 
Dft die fpäten Enkelkinder. 


„Unfer Gott, der ift lebendig 
Und in feiner Himmelshalle 
Eriftiret er drauf los 

Durch die Ewigfeiten alle. 
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„Unfer Gott, und der ift auch 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Bleich und dünne wie Oblaten 
Dver Schatten am Cocythos. 


„Unfer Gott ift ftarf. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geftime; 
Throne brechen, Völker fchwinden, 

Wenn er rungelt feine Stirne. 


„Und er ift ein großer Gott. 
David fingt: Ermeffen ließe 
Sich die Größe nicht, die Erde 
Sei der Schemel feiner Füße. 


„Unſer Gott Lieb: die Muſik, 
Saitenfpiel und Feftgefänge; 
Doch wie Ferfelgrungen find 
Ihm zuwider Glocfenflänge. 


„Leviathan heißt der Fiſch, 
Welcher hauft im Meeresgrunde ; 
Mit ihm fpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 
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„Ausgenommen an dem neunten 
Tag des Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäfchert ward fein Tempel; 
An dem Tag ift er zu grämlich. 


„Des Leviathan’s Länge iſt 

Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König DE von Bafan, 

Und fein Schwanz ift wie ein Cedern. 


„Doch fein Fleisch ift delicat, 
Delicater als Schilvfröten, 

Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr zu Tifche beten 


„Alle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Werfen — 
Unfres Herrgotts Lieblingsfiſch 
MWerden fie alsdann verfpeifen, 


„Theils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Theile auch braun in Wein gefotten, 
Mit Gewürzen und Nofinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 











„In der weißen Anoblauchbrühe 
Schwimmen Heine Schäbchen Nettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Fifchlein, wett’ ich! 


„Auch die branne ift fo leder, 
Nämlich die Rofinenfauce, 

Sie wird himmlifh wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Joſe. 


„Mas Gott kocht, ift gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jest meinen Rath an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 

Und erquic® dich am Leviathan.“ 


Alfo lockend fprach der Rabbi, 
Locend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und: die Juden ſchwangen ſchon 

Ihre Meffer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu ffalpiren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 

In dem wunderlichen Streite. 
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Doch die Mönche hielten feft 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Borhaut, Tiefen 
Sich derfelben nicht berauben. 


Nach dem Juden ſprach aufs neue 
Der katholiſche Befehrer; 

Wieder ſchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und fein Teerer. 


Darauf replicirt der Nabbi 

Mit zurüdgehaltnem Eifer; 

Wie fein Herz auch überfocht, 
Doch verſchluckt er feinen Geifer. 


Er beruft ſich auf die Mifchna, 
Commentare und Tractate; 

Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel’ beweifende Citate. 


Aber welche Blasphemie 

Muft’ er von dem Mönche hören! 
Diefer fprah: der Tausves-Jontof 
Möge fih zum Teufel fcheren. 
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„Da hört alles auf, o Gott!“ 
Kreifcht der Rabbi jest entfeglich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Rappelföpfig wird er plötzlich. 


„Gilt nichts mehr der Tausves-Jontof, 
Was foll gelten? Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, die Miffetpat, 

Strafe, Herr, den Mebelthäter! 


„Denn der Tausves-Jontof, Gott, 
Das bift du! Und an dem frechen 
Tausvesjontof-Läugner mußt du 
Deines Namens Ehre rächen, 


„Laß den Abgrund ihn verfchlingen, 
Wie des Kora böfe Notte, 

Die fich wider dich empört 

Durch Emeute und Complotte. 


„Donnre deinen beften Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel 
Hatteft du doch zu Sodoma 

Und Gomorrha Pech und Schwefel! 
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„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharaon getroffen, 

Der uns nachgeſetzt, als wir 
Wohl bepackt davon geloffen. 


„Hunderttauſend Ritter folgten 
Dieſem König von Mizrayim, 
Stahlbepanzert, blanke Schwerter 
In den ſchrecklichen Jadayim. 


„Gott! da haſt du ausgeſtreckt 
Deine Jad, und ſammt dem Heere 
Ward emankt, wie junge Katzen, 
Pharao im rothen Meere. 


„Treffe, Herr, die Rapuziner, 
Zeige den infamen Schuften, 
Daß die Blige deines Zorns 
Nicht verraucten und verpufften. 


„Deines Sieges Nuhm und Preis 
Will ich fingen dann und fagen, 
Und dabei, wie Mirjam that 
Tanzen und die Paufe fchlagen.“ 
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In die Nede grimmig fiel 

Set der Mönch dem Zornentflammten: 

„Mag dich felbft der Herr verderben, 
Dich Berfluchten und Verdammten! 


„Trotzen kann ich deinen Teufeln, 
Deinem ſchmutz'gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aftarothe. 





„Trotzen fann ich deinen Geiftern, 
Deinen dunfeln Hölfenpoffen, 
Denn in mir ift Jeſus Chriſtus, 
Habe feinen Leib genoffen. 


„Chriftus ift mein Leibgericht, 
Schmeckt viel beffer als Leviathan 
Mit der weißen Rnoblauchfauce, 
Die vielleicht gekocht der Satan. 


„Ach! anftatt zu disputiren, 
Lieber möcht? ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmften E cheiterhaufen 
Dich und deine Kameraden.“ 
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Alſo toft in Schimpf und Ernft 

Das Turnei für Gott und Glauben, 
Doch die Kämpen ganz vergeblich 
Kreifchen, fehelten, wüthen, fohnauben. 


Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem Fein End ift abzufihauen; 

Müde wird das Publicum 

Und es ſchwitzen ftarf die Frauen. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der ſchönen Königin 

Wendet fragend fih der König: 


Sagt mir, was ift Eure Meinung? 
Wer hat Necht von diefen beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch 
Oder für den Mönch entfcheiden? 


y 


Donna Blanfa Schaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verfchränften Fingern drückt fie 
An die Stirn und ſpricht am Ende: 








Welcher Recht hat, weiß ich nicht — 

Doch es will mich fihier bedünken, 

Daß der Rabbi und der Mönd, Rn 
Daß fie alle beide ftinfen. vn 











J— Noten. 
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NRhbampfenit. 


Des Königs Rhampſenitus Neichthun an Geld, fagten 

ie ägyptiſchen Priefter, fey fo groß gewefen, dab ihn keiner 
er nachmaligen Könige überbieten, oder ihm nahe kommen 
pnnte. Da er nun feine Schäge in Sicherheit aufbewahren 
pllte, habe er ein fieinernes Gemach erbaut, das mit einer 
iner. Wände an den Äußern Flügel feines Haufes fief. 
er Werkmeifter davon habe nun, aus böfen Abfichten, 
olgendes angeſtellt. Einen der Steine habe er ſo ein— 
richtet, daß er ſich von zwei Männern oder von Einem 
icht aus der Wand heraus nehmen ließ. Und als diefes 
emach aufgeführt war, verwahrte der König feine Schäße 
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darin. Nach Verlauf einiger Zeit berief nun der Baumeifter, 
kurz vor feinem Lebensende, feine Söhne (deren er zwe 
hatte), und erzählte denfelben, wie er für fie geforgt, daß 
sollauf zu leben hätten, und den Kunftgriff, den er bei Er 
bauung des Föniglichen Schatzes angewendet habe; und 1 
genauer Befchreibumg, wie der Stein herauszunehmen ſe 
gab er ihnen die Mae dazu, mit dem Bedeuten, wenn 
immer auf diefe Acht hätten, würden fie Verwalter von i 
Schären des Königs feyn. Darauf endigte er fein & be 
feine Söhne aber fchoben das Werk nicht Tange auf: fi | 
gingen des Nachts zur Königsburg, fanden wirklich den 
Stein in dem Gebäude auf, Eonnten auch leicht damit ums‘ 
gehen, und nahmen eine Menge Schäge heraus. Als num 
der König wieder einmal das Gemach öffnete, wunderte © 
fih, die Gefäße von den Schägen nicht voll zu ſehen 
mußte aber doch Niemanden Echuld zu geben, da die Siegel 
(an der Thüre) unverfehrt waren, und das Gemach ver 
ſchloſſen. Doch als er bei zwei- und dreimaligem Oeffnen 
die Echäge immer vermindert ſah (denn die Diebe hörten 
nicht auf zu plündern), da machte ers alfo. Er ließ Schlin⸗ 
gen verfertigen und legte fie um die Gefäße ber, worin die 
Echäpge waren. Da nun die Diebe kamen, wie zuvor, und 
Einer bineinfchlüpfte und am ein Gefäß ging, wurde er (04 
gleich in der Schlinge gefangen. So wie er aber feine Noth 
bemerkte, vief er fogleich feinem Bruder, gab ihm die Sache 
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erkennen, und hieß denfelben eiligft hereinfchlüpfen, und 
him den Kopf abfchneiden, damit er nicht, fähe man ihn und 
de, Wer er fen, denjelben ebenfalls in's Werderben brächte. 
Dem fehien Das wohlgefprochen, und er befolgte es wirklich, 
te dann den Stein wieder in die Fuge und ging nach 
auf mit dem Kopf feines Bruders, Wie es nun Tag 
nd der König in das Gemach trat, wurde er ganz bes 
fe durch den Anblick von dem Leibe des Diebs, der ohne 
pf in der Schlinge fat, während das Gemach unbefchädigt 
dar, ohne Eingang und ohne ein Schlupfloch nach auffen. 
In diefer Werlegenheit fol er. es nun alfo gemacht haben. 
er hing den Leichnam des Diebes an der Mauer auf und 
tellte Wächter dazu, mit dem Befehl, falls fie. Einen weinen 
der wehklagen fähen, Den follten fie ergreifen und zu ibm 
ühren. Als nun der Leichnam aufgehängt war, foll es feiner 
Mutter arg gemefen feyn. Cie ſprach mit ihrem übrig. 
i bliebenen Sohne und gebot ihm, es zu veranftalten, wie er 
| x könne, daß er dein Leib feines Bruders berunterkriege; 
d, wenn er das unterlaffen wollte, drohte fie ibm, zum 
önig zu gehen und anzuzeigen, daß er die Echäße habe, 
(ls ſich nun die Mutter fo hart anließ gegen den übrige 
bliebenen Sohn, und Alles, was er ihr fagte, vergeblich 
ar, ſoll er folgenden Kunſtgriff angenandt haben. Er 
irrte Efel an, legte ihnen Schläuche voll Wein auf und 
eb alsdann die Efel wor fich herz und als er an die Wache 
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des aufgehängten Todten Fam, fo zog er drei oder vier a 
gebundene Zipfel der Schläuche auf. Als nun der Wei 
auslief, fehlug er- fich vor den Kopf mit lautem Gefchrei, ald 
wife er nicht, zu welchen Efel er fich zuerft menden folle 
Die Wächter aber fahen nicht fobald die Menge Wein, di 
auslief, als ſie ſämmtlich mit Gefäßen in den Weg rannter 
und den ausfließenden Wein als gute Beute einfammelt 1 
worüber er fich zornig ftellte und Alle ausfchalt. Da ih 
aber die Wächter zuredeten, ftellte er fich als werde 
allmählig ruhiger und fein Zorn Iaffe nach; und zuletzt triel 
er die Efel aus dem Wege und fehirrte fie zurecht. Wie num) 
ein Wort das andere gab, auch Der und Jener feinen Spaß 
mit ihm hatte, und ihn zum Lachen brachte, gab er ihnen) 
noch einen Schlauch dazu; und jest befchloffen fie, an Ort 
und Stelle fich zum Trinken zu legen, wollten auch ihn dabı 
haben und biegen ihn bleiben, um bier bei ihnen mits 
zutrinten, wozu er fich denn auch verftand und da blick 
Endlich als fie ihm beim Trinken herzlich fchön thaten, gab 
er ihnen noch einen zweiten Schlauch dazu. Da wurden ie 
Mächter vom tüchtigen Zechen übermäßig betrunken, und 
vom Schlaf überwältigt, ſtreckten fie fich an derfelben Stell 
bin, wo fie getrunken hatten. Nun nahm er, da es fi | 
tief in der Nacht war, den Leib des Bruders herunter, u 
ſchor auch noch allen Wächtern zum Schimpf den rechte 
Badkenbart ab; legte dann den Leichnam auf die Efel 
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vieb fie nach Haus, nachdem er fo, mas ihm feine Mutter 
eboten, vollzogen hatte. 

Der König fol es aber, als ihm gemeldet wurde, der 
chnam des Diebes fey entwendet, fehr arg empfunden 
aben; und da er durchaus ausfindig machen wollte, Wer in 
re Welt Eolches angeftellt habe, foll er, was mir einmal 
ht glaubwürdig ift, Folgendes gethan haben. Er ließ feine 
ichter in der Bude feil fisen, und gab ihr auf, Jeden ohne: 
erfchied anzunehmen; ehe fie aber zufammenfämen, müſſe 
2 Jeder den klügſten und den fündlichften Streich fagen, 
er in feinem Leben ausgeführt, und wenn da Einer die 
defihichte mit dem Dieb erzähle, Den folle fie ergreifen 
md nicht heraus laffen. Dies that das Mädchen, wie es 
(be vom Vater geboten war; der Dieb aber, der verfand, 
0 Das hinaus molle, beſchloß, den König noch an Vers 
ih agenheit zu übertreffen, und foll Folgendes gethan haben. 
I ‚fihnitt den ganzen Arm vom frifchen Leichnam bei der 
Schulter ab und nahm ihn unter dem Mantel mit. So 
ing er zur Tochter des Königs, und da fie ihn ebenfo, wie 
ie Andern befragte, erzählte er ihr, als feinen fündlichften 
Q eich, daß er feinem Bruder, der im Schatz des Königs 
in eine Schlinge fiel, den Kopf abgefihnitten, und als den 
Hüften, daß er die Wächter trunfen gemacht und den aufs 
gel noten Leichnam feines Bruders berunter genommen 
habe. Als fie Das hörte, wollte fie ihm faflen; der Dieb 
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aber ſtreckte ihr im Dunkeln den Arm des Todten hi 
worauf fie dann zugriff und ihn hielt, ın der Meinum 
feinen eigenen Arm feftzuhalten; und nun ließ er denfelbe 
los und entwifchte fchnell zur Thüre hinaus. Ald nun a 
Diefes dem König binterbracht wurde, ward er gang b 
troffen über die Schlauigkeit und Kühnheit des Menfchenz 
Aulest foll er aber in fämmtliche Städte eine Verkindigun | 
haben ausgeben laffen, mit Gewährung von. Straflofigket 
und mit großen Verfprechungen, wenn er fich vor fein 
geficht fiellen würde. Dem babe der Dieb getraut und 
ihm geftellt; und Rhampjenitus habe ihn höchlich bemunden | 
ja ihm jene Tochter. zur Hausfrau gegeben, als dem aller 
gefcheidreften Menſchen; wiefern er nämlich die Aeghpti 
tiber alle Andere ſetzte, und ibn über die Aegyptier.“ | 
(Herodot’s Geſchichte, zweites Bud, 121. Kapitel 
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Zu Seite 21: 
Schlachtfeld bei Safinge. 










Sepulture du roi Harold. 
k „Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, deputes par 
a be de Waltham, demanderent et obtinrent de trans- 
orter dans leur eglise les restes de leur bienfaiteur. 
s allörent a l’amas des corps depouilles d’armes et de 
ements, les examinerent avee soin Pun apres Pautre, 
ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant 
blessures l’avaient defigure. Tristes, et desesperant 
; reussir seuls dans cette recherche, ils s’adresseren- 
ine femme que Harold, avant d’etre roi, avait ent 
N enue comme mailresse, et la prierent de se joindre 
?ux. Elle s’appelait Edithe, et on la surnommait la 
3 le au cou de cygne. Elle consentit à suivre les 


moines, et fut plus habile qu'eux à decouvrir 
cadavre de celui qu’elle avait aimé.“ 






(p- 348 de l’histoire de la con’mete de l’Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 








Zu Seite 174: 


Erinnerung, 


„Auch der Heine Wilhelm liegt dort (auf dem Kirchho 
und daran bin ich fehuld. Wir waren Schulfameraden i 
Sranziskanerklofter (zu Düffeldorf) und fpielten auf jem 
Seite deffelben, wo zwifchen feinernen Mauern die Düffel 
fließt, und ich fagte: „Wilhelm, hol' doch das Kästchen, 
eben hineingefallen” — und Iuftig flieg er hinab auf 
Brett, das über dem Bach lag, riß das Kätschen aus de 
Waſſer, fiel aber felbft hinein, und als man ibn heraus 
war er naß und todt. — Das Kätschen hat noch lange | 
gelebt.” 









(Heinrich Heine’s Reijebilder, zweiter Th: 
Gapitel VI, Seite 1 
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Zu Seite 213: 
Sebudba ben Halevy. 












„Das Lied, das der Levit Jehuda gefungen, — ift als 
Prachtdiadem um der Gemeinde Haupt gefchlungen, — als 
Merlenfchnur hält es ihren Hals umrungen. — Er, des 
Sangestempels Säul' und Schaft, — meilend in den Hallen 
der Wiffenfchaft, — der Gemwaltige, der Liedesfpeerfchwins 
ger, — der die Niefen des Gefauges bingeftreckt, ihr Sieger 
und Bezwinger. — Seine Lieder nehmen den Weiſen den 
Dichtermuth, — faſt ſchwindet vor ihnen Aſſaph's und 
Jeduthan's Kraft und Gluth, — und der Korachiten 
Geſang — daucht zu lang. — Er drang in der Dichtkunſt 
Speicher und plünderte die Vorrathe, — und entführte 
die herrlichſten Geräthe, — er ging hinaus und ſchloß das 
hor, daß Feiner nach ihm es betrete. — Und denen, die 
Igen den Spuren feines Ganges, — zu erlernen die Kunft 
ines Sunges, — micht feines Siegeswagens Staub zu 
‚erreichen gelang es. — Alle Eänger führen im Munde 

in Wort, — und. Füffen feiner Füße Ort. — Denn in 
\ r künftlichen Nede Werte — zeigt fich feiner Sprache 
Kraft und Stärke, — Mit feinen Gebeten reift er die 
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Herzen ‚bin, 2 überwindend, — it feinen Liebeslied 
mild wie der Than, und mie feurige Kohlen zündend, — 
und in feinen Klagetönen — läßt er firömen die Wolkk 
der Thränen, — in den Briefen und Schriften, die 
verfaßt, — iſt alle Poeſie eingefaht.“ 


(Rabbi Salomo Al⸗Chariſi über Rabb 
Jehuda Halevy.) 
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Ich habe dieſes Buch Romanzero genannt, weil 
Romanzenton vorherrſchend in den Gedichten, 
die hier geſammelt. Mit wenigen Ausnahmen 
ſchrieb ich ſie während der letzten drei Jahre, 
unter mancherlei förperlichen Hindernifien und 
' Gleichzeitig mit dem Romanzero laſſe 
| in derſelben Berlagshandlung ein Büchlein 
j cheinen, welches „der Doktor Fauft, ein Tanz- 
\ sem, nebft Furiofen Berichten über Teufel, Heren 
und Dichtfunft“ betitelt iſt. Ich empfehle folches 
\ einem verehrungswürdigen Publiko, das fich gern 
st e Kopfanftrengung über dergleichen Dinge belehren 
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laſſen möchte; es iſt eine leichte Goldarbeit, worüber 
gewiß mancher Grobfchmied den Kopf fehütteln wird. 
Sch hegte urfprünglich die Abficht, dieſes Product 
dem Romanzero einzuverleiben, was ich aber unter 
ließ, um nicht die Einheit der Stimmung, die in 
letzterem waltet und gleichfam fein Eolorit bildet, zu 
ftören. Jenes Tanzpoem fchrieb ich nämlich im 
Jahre 1847, zu einer Zeit, wo mein böfes Siech⸗ 
thum bereits bedenklich vorgeſchritten war, aber doch 
noch nicht ſeine grämlichen Schatten über mein 
Gemüth warf. Ich hatte damals noch etwas Fleiſch 
und Heidenthum am mir, und ich war noch nicht‘ 3 | 
dem fpiritualiftifchen Sfelette abgemagert, das jest 
feiner gänzlichen Auflöfung entgegenharrt. Aber | 
eriftire ich wirflich noch? Mein Leib ift fo fe 
in die Krümpe gegangen, daß fehler nichts übrig 
geblieben als die Stimme, und mein Bett mahnt 
mich an das tönende Grab des Zauberer Merlinug, | 
welches fich im Walde Brozeliand in der Bretag i 
befindet, unter hohen Gichen, deren Wipfel wie grün | 
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Blammen gen Himmel lodern. Ab, um dieſe 
‚Bäume und ihr frifches Wehen beneide ich dich, 
College Merlinus, denn fein grünes Blatt raufcht 
herein in meine Matragengruft zu Paris, wo ich 
früh und fpat nur Wagengeraffel, Gehämmer, Gefeife 
und laviergeflimper vernehme Gin Grab ohne 
Ruhe, der Tod ohne die Privilegien der Verftorbenen, 
die fein Geld auszugeben und feine Briefe oder 
gar Bücher zu fchreiben brauchen — das ift ein 
trauriger Zuftand. Man hat mir längft das Maf 
‚genommen zum Sarg, auch zum Nefrolog, aber ich 
fterbe fo langfam, daß folches nachgrade langweilig 
wird für mich, wie für meine Freunde. Doch Geduld, 
alles hat fein Ende. Ihr werdet eines Morgens 
die Bude gefchloffen finden, wo Euch die Puppen⸗ 
ſpiele meines Humors ſo oft ergötzten. 

Was ſoll aber, wenn ich todt bin, aus den 
armen Hanswürſten werden, die ich ſeit Jahren bei 
he en Darftelungen employirt hatte? Was fol 
j 8. aus Maßınann werden? Ungern verlaß ich 
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ihn, und es erfaßt mich fehter, eine tiefe Wehmuth, 
wenn ich denfe an die Verſe: 


Ich fehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Nafe; 


Er ſchlug wie ein Pudel, frifch, Fromm, feöhie, frei, 
Die Purzelbäume im Grafe. 


Und er verfteht Latein. Ich habe freilich in meinen 
Schriften fo oft das Gegentheil behauptet, daß 
niemand mehr meine Behauptung begweifelte, und 
der Aermfte ein Stichblatt der allgemeinen Verhöh— 
nung ward. Die Schulbuben frugen ihn, in welcher 
Sprache der Don Quirote gefchrieben fei? und we | 





mein armer Maßmann antwortete: in fpanifcher 
Sprache — erwiederten fie, er irre fich, derfelbe fell) 
Lateinifch gefchrieben und das käme ihm fo Spanifch | 
vor. Sogar die eigene Gattin war graufam genug, 
bei häuslichen Mißverftänpniffen auszurufen , 
wundere fich, daß ihr Mann fte nicht vwerftehe, da fi 
doch Deutfch und Fein Latein gefprochen habe. 
Mafmännifhe Großmutter, eine Wäfcherin von u 
befcholtener Sittlichfeit und die einft für Friedrich d 
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Großen gewafchen, hat fich über die Schmach ihres 
Enkels zu Tode gegrämt; der Onfel, ein waderer 
altpreußifcher Schuhflicer, bildete fich ein, Die 
ganze Familie fey fchimpfirt und vor Verdruß ergab 
er fich dem Trunf. 

"Ich bedaure, daß meine jugendliche Unbefonnen- 
‚heit folches Unheil angerichtet. Die würdige Wafch- 
frau kann ich leider nicht wieder in's Leben zurüd- 
R fen, und den zartfühlenden Oheim, der jegt zu 
Berlin in der Goffe liegt, kann ich nicht mehr des 
‚Schnapfes entwöhnen; aber ihn felbft, meinen armen 
Hanswurft Maßmann, will ich in der öffentlichen 
2? einung wieder rehabilitiren,, indem ich alles was 
ich über feine Lateinlofigfeit, feine lateinifche Im— 
potenz, feine magna linguae romanae ignorantia 
j er als geäußert habe, feierlich widerrufe. | 

So hätte ich denn mein Gewiſſen | erleichtert. 
ä enn man auf dem Sterbebette liegt, wird man 
ſeh empfindſam und weichſelig, und möchte Frieden 
mit Gott und der Welt. Ich geſtehe es, ich 
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habe manchen gekratzt, manchen gebiſſen, und war 
fein Lamm. Aber glaubt mir, jene geprieſenen Läm—⸗ 
mer der Sanftmuth würden fich minder frömmig 
geberden, befäßen fie die Zähne und die Tatzen des 
Tigers. Ich kann mich rühmen, daß ich mich folcher 
angebornen Waffen nur jelten bevient habe. Seit 
ich felbft ver Barmherzigkeit Gottes bevürftig, habe 
ich allen meinen Feinden Amneftie ertheilt; manche 
fehöne Gedichte, die gegen fehr hohe und fehr niedrige 
PVerfonen gerichtet waren, wurden deshalb in vor— 





liegender Sammlung nicht aufgenommen. Gedichte, 
die nur halbweg Anzüglichfeiten gegen den lieben 
Gott felbft enthielten, habe ich mit ängftlichjtem Eifer | 
ven Flammen überliefert. Es ift beffer, daß di 
Verſe brennen, als der Verfifer. Ja, wie mit der 
Greatur, habe ich auch mit dem Schöpfer Friebe 
gemacht, zum größten Aergerniß meiner aufgeklärt 
Freunde, die mir Vorwürfe machten über dieſes 
Zurüdfallen in den alten Aberglauben, wie fie mei 
Heimkehr zu Gott zu nennen beliebten, Andere, i 
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ihrer Intoleranz, äußerten fich noch herber. Der ge— 
fammte hohe &lerus des Atheismus hat fein Ana- 
thema über mich ausgefprochen, und es giebt fanati— 
ſche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne auf die 
Folter fpannten, damit ich meine Kebereien befenne. 
Zum Glück ftehen ihnen Feine andern Folterinftrumente 
zu Gebote als ihre Schriften. Aber ich will auch 
ohne Tortur alles befennen> Ya, ich bin zurückgekehrt 
Gott, wie der verlorene Sohn, nachdem ich lange 
3 eit bei den Hegelianern die Schweine gehütet. War 
es die Mifere, die mich zurüctrieb? Vielleicht ein 
m der miferabler Grund. Das himmlifche Heim- 
weh überfiel mich und trieb mich fort durch Wälder 
Mund Schluchten, über die ſchwindlichſten Bergpfade 
de Dialeftif. Auf meinem Wege fand ich den Gott 
de Pantheiſten, aber ich Fonnte ihn nicht gebrauchen. 
Dies arme träumerifche Wefen ift mit der Welt ver- 
w bt und verwachfen, gleichfam in ihr- eingeferfert, 
| un gähnt dich an, willenlos und ohnmächtig. Um 
N en Willen zu haben, muß man eine Perſon 


"Seine, Gedichte. II. 2.0 
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feyn, und, um ihn zu manifeftiren, muß 
die Ellbogen frei haben. Wenn man mun einen 
Gott begehrt, der zu helfen vermag — und da 
ift doch die Hauptfahe — jo muß man aud 
feine Berfönlichkeit, feine Außerweltlichkeit und fei | 
heiligen Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, Di 
Altgerechtigfeit u. f. w. annehmen. Die Unfterblichfei 
der Seele, unfre Fortdauer nach dem Tope, wir! 
uns alsdann gleichfam mit in den Kauf gegeben. 
wie der fchöne Marffnochen, den ver Fleifcher, we 
er mit feinen Kunden zufrieden ift, ihnen unentgelt 
lich in den Korb fehiebt. Ein folcher fehöner Mar 
fnochen wird in der franzöſiſchen Küchenfprache 
rejouissance genannt, und man focht damit ga 
vorzügliche Kraftbrühen, die für einen armen ſchmach 
tenden Kranken ſehr ſtärkend und labend find. Di | 


ich eine folche rejouissance nicht ablehnte und fiel 


& 


mir vielmehr mit Behagen zu Gemüthe führte, 
jeder fühlende Menfch billigen. | 
Ich!" habe vom Gott der Pantheiften gerenehf 
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aber ich kann nicht umhin zu bemerfen, daß er 
im Grunde gar Fein Gott ift, fowie überhaupt die 
Pantheiſten eigentlich nur verfchämte Atheiften find, 
die fich weniger vor der Sache, ald vor dem Schat- 
ten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen, 
fürchten. Auch Haben die meiften im Deutfchland 
"während der Reftaurationgzeit mit dem lieben Gotte 
dieſelbe funfzehnjährige Komödie gefpielt, welche hier 
in PFranfreich die Fonftituzionelen Royaliften, die 
| größten Theils im Herzen Republifaner waren , mit 
"dem Königthume fpielten, Nach der Julius - Revo- 
lution ließ man jenſeits wie diesſeits des Rheines 
die Maske fallen. Seitdem, beſonders aber nach dem 
Stutz Ludwig Philipp's, des beſten Monarchen der 
h emals die Fonftituzionelle Dornenfrone trug, bildete 
ſich hier in Frankreich die Meinung: daß nur zwei 
Megierungsformen , das abfolite Königthum und die 
Republit, die Kritik der Vernunft oder der Erfahrung 
Br daß man Eins von beiden wählen müffe, daß 
k es dazwifchen liegende Mifchwerf unwahr, unhalt- 
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bat und verderblich fei. In derjelben Weife tauchte, 
in Deutfchland die Anficht auf, daß man wählen 
müffe zwifchen der Religion und der Philofophie, 
zwifchen dem geoffenbarten Dogma des Glaubens 
und der legten Conſequenz des Denkens, zwifchen 
dem abfoluten Bibelgott und dem Atheismus, | 

Je entfchiedener die Gemüther, defto leichter. 
werden fie das Opfer folcher Dilemmen. Was mich 
betrifft, fo kann ich mich in der Politif Feines fonder- 
lichen Fortfehritts rühmen; ich verharrte bei denſelben 
demofratifchen Prinzipien, denen meine früheſte 
Jugend huldigte und für die ich ſeitdem immer 
flammender erglühte. In der Theologie hingegen 
muß ich mich des Rückſchreitens befchuldigen,, indem 
ich, was ich bereitS oben geftanden, zu dem alten” 





Aberglauben, zu einem perfönlichen Gotte, zurüd-” 
fehrte. Das läßt ſich nun einmal nicht vertufchen, 
wie e8 mancher aufgellärte und wohlmeinende Freund | 
verfuchte. Ausdrücklich widerfprechen muß ich jedoch 
dem Gerüchte, als hätten mich meine Rückſchritte bie | 
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zur Schwelle irgend einer Kirche oder gar in ihren 
Schooß geführt. Nein, meine religiöfen Ueberzeu— 
gungen und Anfichten find frei geblieben von jeder 
Kirchlichfeit; fein Glockenklang hat mich verlodt, 
‚feine Altarkerze hat mich geblendet. Ich habe 
mit feiner Symbolik gefpielt und meiner Vernunft 
nicht ganz entfagt. Ich habe nichts abgefchworen, 
nicht einmal meine alten Heidengötter, von denen ich 
mid zwar abgewendet, aber jcheidend in Liebe und 
Freundſchaft. Es war im Mai 1848, an dem Tage, 
| o ich zum legten Male ausging, als ich Abfchied 
nahm von den holden Idolen, die ich angebetet in 
de Zeiten meines Glüds, Nur mit Mühe fchleppte 
ig mich bis zum Louvre, und ich brach faſt zu— 
ammen, als ich in den erhabenen Saal trat, wo die 
hochgebenedeite Göttin der Schönheit, Unſere liebe 
Frau von Milo, auf ihrem Poſtamente ſteht. Zu 
ihren Füßen lag ich lange und ich weinte fo heftig, 
Daß fich defien ein Stein erbarmen mußte. Auch 
aute die Göttin mitleivig auf mich herab, doch 
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zugleich fo troftlos als wollte fie fagen: fiehft Di 
denn nicht, daß ich Feine Arme habe und alfo nicht 
helfen fann? | | 

Ich breche hier ab, denn ich gerathe in einen 
larmoyanten Ton, der vielleicht überhand nehmen 
fann, wenn ich bevenfe, daß ich jest auch von Dir, 
theurer 2efer, Abfchied nehmen ſoll. Eine gewiſſe 
Rührung befchleicht mich bei diefem Gedanfen; denn 
ungern trenne ich mich von Dir. Der Autor ges 
mwöhnt fich am Ende an fein Bublifum, als wäre 
e8 ein vernünftiges Wefen. Auch Dich feheint es 
zu betrüben, daß ich Dir Valet jagen muß; Du 


bift gerührt, mein theurer Leer, und foftbare Perlen” 





Welt, wo ich Dir auch beffere Bücher zu ſchreiben 
gevenfe. Sch febe voraus, daß fich dort auch mein 
Gefundheit beffert und daß mich Emebenborg ni ht 
belogen hat. Diefer erzählt nämlich mit großen) 
Zuverficht, daß wir in der andern Welt das alte 
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‚eiben, ganz wie wir es in diefer Welt getrieben, 
ihig fortfegen, daß wir dort unfere Individualität 
mverändert bewahren, und daß der Tod in unferer 
rganifchen Entwickelung gar keine ſonderliche Stö— 
ung hervorbringe. Swedenborg iſt eine grundehrliche 
daut und glaubwürdig ſind ſeine Berichte über die 
andere Welt, wo er mit eigenen Augen die Perſonen 
ah, die auf unferer Erde eine Rolle gefpielt. Die 
meiften, fagt er, blieben unverändert und befehäftigen 
ſich mit denfelben Dingen, mit denen fie fich auch 
vc rmals beſchäftigt; ſie blieben ſtazionär, waren ver— 
ltet, rococo, was ſich mitunter ſehr lächerlich 


ar znahm. & 3. 8. unſer theurer Doktor 


hr dert Jahren tagtäglich dieſelben verſchimmelten 
gumente niederſchrieb — ganz in derſelben Weiſe 
AM der verftorbene Baron Gfftein, der während 
wanzig Jahren in der Allgemeinen Zeitung einen 
und denſelben Artikel drucken ließ, den alten jeſui— 


BEE Da. Nun TE a 4 En fi 


312 



















Aber 
wie gefagt, nicht alle Berfonen, die hienieden ein 
Rolle gefpielt, fand Swedenborg in ſolcher foffile 
Erftarrung; fie hatten im Guten wie im Bofen- ihre 
Charakter weiblich ausgebildet in der anderen Welt 


tifchen Sauerteig beftändig wiederkäuend. 


und da gab es fehr wunderliche Erfcheinungen 
Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu Lumpe 
und Taugenichtfen herabgefunfen, während auch da 
Gegentheil ftattfand. So z. B. ftieg dem heiligen 
Antonius der Hochmuth in den Kopf, als er erfuhr, 
welche ungeheure Verehrung und Anbetung ihm di 
ganze Chriftenheit zollt, und er, der hienieden den 
furchtbarften VBerfuchungen widerftanden, ward jet 
ein ganz impertinenter Schlingel und liederliche 
Galgenſtrick, der fich mit feinem Schweine um di 
Wette in den Kotb wälzt. Die Feufche Sufanne 
brachte der Dünfel ihrer GSittlichfeit, die fie un j 
befiegbar glaubte, gar ſchmählich zu Falle, und fie, 
die einft den Greifen jo glorreich widerftanden, erlag 
der Verlodung des jungen Abfalon, Sohn Davids, 
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te Töchter Loth's hingegen hatten fich im Verlauf 
* Zeit ſehr vertugendhaftet und gelten in der 
idern Welt für Muſter der Anſtändigkeit; der Alte 
a harrte leider bei der Weinflafche. 

| So närrifch fie auch Flingen, fo find doch dieſe 
achrichten ebenfo bedeutfam wie feharffinnig. Der 
oße ffandinavifche Seher begriff die Einheit und 
ntheilbarfeit unferer Exiſtenz, fowie er auch die 
wveräußerlichen Individualitätsrechte des Menſchen 
in; richtig erfannte und anerfannte. Die Fort- 
Auer nach dem Tode ift bei ihm Fein idealer 
ummenfchanz, wo wir neue SJaden und einen 
Menfchen anziehen; Menfch und. Koſtüm 
iben bei ihm unverändert. In der anderen Welt 


ie 


: 0b es im chriftlichen Himmel auch See- 
unde gäbe? auf die verneinende Antwort erwiederten 
u etrübt: der chriftliche Himmel pafje alsdann nicht 
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für Gronländer, die nicht ohne Seehunde exiſtire 
fönnten. ' | 
Wie fträubt fich unfere Seele gegen‘ den Ge 
danfen des Aufhörens unſerer Perſonlichkeit, de 
ewigen Vernichtung! Der. horror vacui, den m Ä 
der Natur zufchreibt, ift vielmehr dem menfchliche 
Gemüthe angeboren. Sei getroft, theurer Leſer, 2 
giebt eine Fortvauer nach dem Tode, und in ben 
anderen Welt werden wir auch unfere Seehunde 
wiederfinden. 
Und nun, lebe wohl, und wenn ich Dir etwa 
ſchuldig bin, fo ſchicke mir Deine Rechnung. — 


Sefchrieben zu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrih Hein 
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Das nachſtehende Gedicht fehrieb ich im dies⸗ 
I jährigen Monat Januar zu Paris, und vie freie 
Luft des Ortes wehete in manche Strophe weit 
ſchärfer hinein, als mir eigentlich lieb war. Ich 
unterließ nicht, ſchon gleich zu mildern und aus— 
jcheiden, was mit dem deutſchen Klima unver 
räglich ſchien. Nichtsveftoweniger, als ich das 
Nanufeript im Monat März an meinen Ver— 
ger nach Hamburg ſchickte, wurden mir noch 
nannigfache Bevenklichfeiten in Erwägung geftellt. 
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Ich mußte mich dem fatalen Geſchäfte des Um— 
arbeitens nochmals unterziehen, und da mag es 
wohl geſchehen ſein, daß die ernſten Töne mehr 
als nöthig abgedämpft oder won den Schellen des 
Humors gar zu heiter überflingelt wurden. Eini— 
gen nadten Gedanken habe ich im haftigen Un 
muth ihre Feigenblätter wieder abgeriſſen, und i 
zimperlich fpröde Ohren habe ich vielleicht verlegt. ” 
Es iſt mir leid, aber ich tröfte mich mit dem 
Bewußtfein, daß größere Autoren fich ähnliche h 
Bergehen zu Schulden fommen ließen. Des Ari- 1 
jtophanes will ich zu folcher Befchönigung gar ] 
nicht erwähnen, denn der war ein blinder ‚Heide, 1 
und fein Publikum zu Athen Hatte zwar eine | 
klaſſiſche Erziehung genoſſen, wußte aber wenig 
von Sittlichkeit. Auf Cervantes und Molidre | 
fönnte ich mich fehon viel beffer berufen; und 
erjterer fchrieb Fir ven hohen Adel beider Cafti- | 
fien, letsterer für den großen König und den großen 
Hof in BVerfailles! Ach, ich wergeffe, daß wir in 
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Seiner ſehr bürgerlichen Zeit leben, und ich ſehe 
leider voraus, daß viele Töchter gebildeter Stände 
Jan ker Spree, wo nicht gar an der Alfter, über 
mein armes Gebicht die mehr oder minder ge- 
bogenen Näschen rümpfen werden! Was ich aber 
mit noch größerem Leidweſen vorausfehe, das ift 
| das Zeter jener Pharifier ver Nationalität, die 
jegt mit den Antipathien der Negierungen Hand 
in Hand gehen, auch die volle Liebe und Hoch- 
achtung der Cenſur genießen und in der Tages- 
pre ſe den Ton angeben können, wo es gilt, jene 
Geguer zu befehden, die auch zugleich die Gegner 
| ver allerhöchſten Herrfchaften find. Wir find 
Kim Herzen gewappnet gegen das Mißfalfen diefer 
denmüthigen Lakaien in ſchwarz-roth-goldner 
ivrée. Ich höre ſchon ihre Bierſtimmen: vu 
ſterſt ſogar unſere Farben, Verächter des Vater— 
inds, Freund der Franzoſen, denen du den freien 

in abtreten willſt! Beruhigt Euch. Ich werde 
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se Farben achten und ehren, wenn fie es ver- 





dienen, wenn fie nicht mehr eine müßige oder 
knechtiſche Spielerei find.  Pflanzt die ſchwarz— 
roth-golone Fahne auf die Höhe des deutſchen 
Gedankens, macht fie zur Standarte des freien 
Menfchenthums, und ich will mein bejtes Herze 
blut für fie hingeben. Beruhigt Euch, ich Liebe 
das Baterland eben fo jehr wie Ihr. Wegen 
diefer Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre im Exile 
verlebt, und wegen eben diefer Liebe kehre ich 
wieder zurüd in's Exil, vielleicht für immer, jeden— 
falls ohne zu flennen, oder eine ſchiefmäulige 
Duldergrimaffe zu ſchneiden. Ich bin der Freund 
der Franzofen, wie ich der Freumd aller Menfchen 
bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich felber nicht jo dumm oder jo fehlecht bin, als 
daß ich wünfchen follte, daß meine Deutfchen und 
bie Franzofen, die beiden auserwählten Völker 
der Humanität, fich die Hälfe brächen zum Beſt 
von England und Rußland und zur Schadenfreud 
aller Junker und Pfaffen diefes Erpballs. Sei 
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j big, ich werde den Rhein nimmermehr ven 
Ri anzofen abtreten, ſchon aus dem ganz einfachen 
Grunde: weil mic ver Rhein gehört. Ja, mir 
gehört er, durch umveräußerliches Geburtsrecht, 
h bin des freien Rheins noch weit freierer Sohn, 
m feinem Ufer ſtand meine Wiege, und ich fehe 
gar nicht ein, warum der Rhein irgend einem Anz 
gehören joll, als ven Landesfindern. Elſaß 
und Lothringen kann ich freilich dem deutſchen 
deiche nicht fo Leicht einverleiben, wie Ihr es 
‚ denn die Leute in jenen Landen hängen feft 
Frankreich wegen der Nechte, die fie durch 
| die Franzöfifche Staatsumwälzung gewonnen, wegen 
ener Gleichheitsgefege und freien Inſtitutionen, 
ie dem bürgerlichen Gemüthe jehr angenehm find, 
be dem Magen der großen Menge democh 
ieles zu wünfchen übrig lafjen. Indeſſen, vie 
jaffer und Lothringer werden fich wieder an 
deutſchland anſchließen, wenn wir das vollenden, 
as die Franzoſen begonnen haben, wenn wir 


















dieſe überflügeln in der That, wie wir e8 ſchon 
gethan im Gedanken, wenn wir uns bis zu den 
letzten Folgerungen deſſelben emporſchwingen, wenn 
wir die Dienſtbarkeit bis in ihrem letzten Schlupf— 
winfel, dem Himmel, zerſtören, wenn wir den | 
Gott, der auf Erven im Menfchen wohnt, aus 
feiner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöſer 4 
Gottes werden, wenn wir Das arme, glüdent- 
erbte Volk und den verhöhnten Genius und die 
geichänbete Schönheit wierer in ihre Würde eine | 
fegen, wie umfere großen Meifter gefagt und ge⸗ 
ſungen, und wie wir es wollen, wir, die Jünger 
— ja, nicht blos Elſaß und Lothringen, — 
ganz Frankreich wird uns alsdann zufallen, ganz) 
Europa, Die ganze Welt — die ganze Welt wirde 
deutſch werden! Von dieſer Sendung und Uni— 
verfalherrfchaft Deutſchlands träume ich oft, wenn 
ich unter Eichen wandle. Das it mein Patrio⸗ 
tismus. u 

Ich werde imeinem nächften Buche auf dieſes 
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Thema zurücffommen, mit legter Entfchlofjenheit, 
mit ſtrenger Rückſichtsloſigkeit, jedenfalls mit Loya⸗ 
lität. Den entfchiedenften Widerſpruch werde ich 
zu achten wiffen, wenn er aus einer Meberzeu- 
| gung hervorgeht. Selbſt der rohejten Feindſelig— 
| Teit will ich, alsdann geduldig verzeihen; ich will 
ſogar der Dummheit Rede ſtehen, wenn ſie nur 
ehrlich gemeint iſt. Meine ganze ſchweigende Ver— 


Q gs widme ich hingegen dem BE 


| Der anarchiſche Zuftand der deutſchen politi» 
hen und literarifchen Zeitungsblätterwelt ward 
i folcher Beziehung zuweilen mit einem Talente 

Sgebeutet, das ich fchier bewundern mußte, 
Bahrhaftig, Schufterle ijt nicht todt, er lebt noch 
inmer, und ſteht feit Jahren an der Spike einer 
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wohlorganifirten Bande von literariſchen Strauch⸗ 
dieben, die in den böhmifchen Wäldern unferer | 
Tagespreſſe ihr Weſ en treiben, hinter jedem Buſch, 
hinter jedem Blatt verſteckt liegen und dem leiſe— 
ſten Pfiff ihres würdigen Hauptmanns gehorchen. 


Hamburg, den 17. Sept. 1844. 


Heinrich Heine, 








Geſchrieben im Januar 


Deutſchlaund.— 


Ein Wintermährchen. 
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Im traurigen Monat November wars, 
Die Tage wurden trüber, | 

(4 Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reift ich mach Deutfchland hinüber. 


und als ich am die Grenze kam, 
Da fühlt ich ein ftärferes Klopfen 
4 In meiner Bruft, ich glaube ſogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich die veutfche Sprache vernahm, 
Da ward mir feltfam zu Muthe; 
IH meinte nicht anders, als ob das Herz 
| . Necht angenehm verblute. 


WR: 





Ein kleines Harfenmäbchen fang. 

Sie fang mit wahren Gefühle 

Und falfcher Stimme, doch ward ich fehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 


Sie fang von Liebe und‘ Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 

Dort oben, in jener beſſeren Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 


Sie ſang vom irdiſchen Jammerthal, 
Von Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Jenſeits, wo die Seele ſchwelgt 
Verklärt in ew'gen Wonnen. 


Sie ſang das alte Entſagungslied, 
Das Eyapopeya vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, den großen Lümmel. 


’ 








Ich kenne die Weife, ich Tenne ven Text, 
J Ich kenne auch die Verfaſſer; 
Ich weiß, fie tranken heimlich Wein 

Und predigten öffentlich Waſſer. 


Ein neues Lied, ein beſſeres Lied, 
O Freunde, will ich Euch dichten! 
Wir wollen hier auf Erden ſchon 
Das Himmelreich errichten. 
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Wir wollen auf Erden glücklich ſein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
VBerſchlemmen fell nicht der faule Bauch, 
ı Was fleißige Hände erwarben. \ 


Es waächſt hienieven Brod genug 

Für alle Menfchenfinder, 

Auch Rofen und Myrthen, Schönheit und Luft, 
Und Zuckererbſen nicht minder. 





Ya, Zuckererbſen für Jedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 

Den Himmel überlaffen wir 

Den Engeln und den Spaten. 


‚Und wachjen uns Flügel nach dem Tod, 
Sp wollen wir Euch befuchen 

Dort oben, und wir, wir ejjen mit Euch. 
Die feligften Torten und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein befieres Lied, 

Es flingt wie Flöten und Geigen! 

Das Miferere ift vorkei, | 
Die Sterbegloden jchweigen. 


Die Yungfer Europa ift verlobt 

Mit vem ſchönen Geniuffe 

Der Freiheit, fie liegen einander im Arm, 
Sie ſchwelgen im erſten Kuffe, 











Und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Che wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zufünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitfarmen ift mein Lied, 
Das befjere, das neue! 

In meiner Seele gehen auf 

Die Sterne der höchften Weihe — 


Begeifterte Sterne, fie lodern wild, 

Zerfliehen in Flammenbächen — 

Ich fühle mich wunderbar erjtarkt, 
Ich Könnte Eichen zerbrechen! 


Seit ich auf deutfche Erde trat, 
Durchſtrömen mich Zauberfäfte — 

Der Rieſe hat wieder die Mutter berührt, 
; Und «8 wuchjen ihm neu vie Kräfte, 











Während die Kleine von Himmelsluſt 
Getrilfert und muficivet, 

Ward von den preufifchen Douaniers 
Mein Koffer vifitiret, 


Beſchnüffelten Alles, kramten herum . 

In Hemden, Hofen, Schnupftüchern; 

Sie fuchten nach Spiten, nach Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 


Ihr Thoren, die Ihr im Koffer fucht! 
Hier werdet Ihr nichts entdecken! 

Die Contrebande, vie mit mir reift, 
Die hab’ ich im Kopfe ſtecken. 








Hier hab’ ich Spigen, die feiner find 
Als die von Brüffel und Mecheln, 
Und pad’ ich einft meine Spiten aus, 
Sie werden Euch fticheln und hecheln. 


Im Kopfe trage ich Bijouterien, 

Der Zukunft Krondiamanten, 

Die Tempelfleinsdien des neuen Gotts, 
Des großen Unbekannten. 


Und viele. Bücher trag’ ich im Kopf! 
Ich darf es Euch verfichern, 

WMein Kopf iſt ein zwitfcherndes Vogelneſt 
Von konfiszirlichen Büchern, 


Glaubt mie, in Satans Bibüothet 
Kann es nicht ſchlimmere geben ; 
Sie jind gefährlicher noch als die 
Don Hoffmann von Fallersleben! — 
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Ein Paſſagier, ver neben mir ftand, 
Bemerfte mir, ich hätte 

Set por mir den preußifchen Zollverein, 
Die große Douanenkette. 


„Der Zollvereinu — bemerkte er — 
„Wird unfer Volksthum begründen, 
Er wird das zerfplitterte Vaterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 








„Er giebt die äußere Einheit ung, 

Die fogenannt materielle; 

Die geiftige Einheit giebt ung bie Cenſur, 
Die wahrhaft ideelle — 


Sie giebt die innere Einheit ung, 
Die Einheit im Denken und Sinnen; 
Ein einiges Deutſchland thut uns Noth, 
Einig nach Außen und Innen.“ 











Zu Aachen, im alten Dome, liegt 
Carolus Magnus begraben, — 

Man muß ihn nicht verwechfeln mit Carl 
Mayer, der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht todt und begraben ſein 
US Kaiſer zu Aachen im Dome; 
Weit lieber lebt' ich als Heinfter Poet 
I Zu Stuffert am Neckarſtrome. 


Zu Aachen langweilen fich auf ver Straß’ 

- Die Hunde, fie flehn unterthänig: 

Gieb uns einen Fuftritt, o Frembling, das wird 
Vielleicht uns zerftrenen ein weni. 





ie 


Ich bin in diefem langweil'gen Nejt 
Ein Stündchen herumgefchlendert. 
Sah wieder preußifches Militär, 
Hat ſich nicht ſehr verändert. 


Es find die grauen Mäntel noch, 
Mit dem hohen, rothen Kragen — 
Das Roth beveutet Franzojenblut, 
Sang Körner in früheren Tagen, 


Noch immer das hölzern pedantifche Volk, 
Noch immer ein rechter Winkel 

In jeder Bewegung, und im Geficht 
Der eingefrorene Dünkel. 


Sie ftelzen noch immer fo fteif herum, 
So ferzengrade gefchniegelt, 

Als hätten fie verſchluckt ven Stod, 
Womit man fie einft geprügelt. 
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\ Ya, ganz verfchwand bie Fuchtel nie, 
Sie tragen fie jest im mern; 

| Das trauliche Dur wird immer noch 
- An das alte Er erinnern. 


Der lange Schnurrbart ift eigentlich nur 
Des Zopfthums neuere Phafe: \ 
' Der Zopf, der ehmals hinten hing, 


1 Der hängt jegt unter der Nafe. 





Nicht übel gefiel mir das neue Coſtüm 
Der Reiter, das muß ich loben, 
Beſonders die Pidelhaube, den Helm, 
j Mit der ftählernen Spike nach oben. 


Das iſt jo vitterlich und mahnt 

An der Vorzeit holde Nomantif, 

An die Burgfrau Johanna von Montfaucon, 
- An den Freiheren Fonque, Uhland, Tied. 





14 


Das mahnt an das Mittelalter fo ſchön, 
An Edelknechte und Knappen, 

Die in dem Herzen getragen die Treu 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 


Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minne und frommes Dienen, 
An die ungedruckte Glaubenszeit, 
Wo noch keine Zeitung erſchienen. 


Ja, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Vom allerhöchſten Witze! 

Ein königlicher Einfall war's! 

Es fehlt nicht die Pointe, die Spitze! 





Nur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entſteht, 
Zieht leicht ſo eine Spitze 

Herab auf Euer romantiſches Haupt 
Des Himmels modernſte Blitze! — — 
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Und wenn es Krieg giebt, müßt Ihr Euch 
Viel leichteres Kopfzeug Kaufen; 
Des Mittelalters ſchwerer Helm 
- Könnt Euch geniven im Laufen. 


Zu Aachen, auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir fo tief verhaft! Voll Gift 
Schaute er auf mich nieder. 


Du häflicher Vogel, wirft du einft 
Mir in die Hände fallen, 

So rupfe ich dir die Federn aus 
Und hade dir ab die Krallen. 


Du ſollſt mir dann in luft'ger Höh' 

Auf einer Stange ſitzen, 

Und ich rufe zum luſtigen Schießen herbei 
Die rheiniſchen Vogelſchützen. 








| h Den wackern Dam ir Hafen — 
Und rufen: es lebe der König! iD "at no J 
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Caput IV. | 












Zu Ellen fam ich ſpät Abends an, - 
Da hörte ich. vaufehen ven Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutſche Luft, 
Da fühlt' ich ihren Einfluß — 


| Auf meinen Appetit. Sch aß 
| Dort Eierfuchen mit Schinfen, 
| Und da er ſehr gefalgen war, 
Mußt ich auch Rheinwein trinken. 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Im grünen Römerglaſe, 

Und trinkſt du etwelche Schoppen zu viel, 
So fteigt er dir in die Nafe. 


eine's Gedichte. IV. 2 





In die Nafe fteigt ein Prickeln jo ſüß, 
Man kann fih vor Wonne nicht laſſen! 
Es trieb mich hinaus in die dämmernde Nacht, 
In die wiederhallenden Gaffen. 


Die fteinernen Häufer fchauten mich an, 
Als wollten fie mir berichten - 
Legenden aus altverjchollener Zeit, 

Der heil’gen Stadt Cöllen Gefchichten. 





Ya, bier hat einft vie Cleriſei 

Ihr frommes Weſen getrieben, 

Hier haben die Dunfelmänner geherrſcht, 
Die Ulrich von Hutten beſchrieben. 


Der Cancan des Mittelalters ward hier 
Getanzt von Nonnen und Mönchen; 

Hier ſchrieb Hochſtraaten, der Menzel von Cölln, 
Die gift'gen Denunziaziönchen. 4 
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Die Flamme des Scheiterhaufens hat hier 
Bücher und Menfchen verjchlungen; 

Die Glocken wurden geläutet dabei 

Und Kyrie Eleifon gefungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten hier 
Gleich Hunden auf freier Gaffe; 

| Die Enkelbrut erfennt man noch heut 
An ihrem Glaubenshaſſe. — 


Doc) fiehe! dort im Mondenfchein 
Den Eoloffalen Gefellen! 

Er ragt verteufelt ſchwarz empor, 
| Das ift der Dom von Cöllen. 


Er follte des Geiftes Baftille fein, - 
Und die liſtigen Nömlinge dachten: 

In diefem Niefenkerfer twird 

Die deutſche Vernunft verfehntachten! 
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Da fam der Luther, und er hat 
Sein großes „Halt!“ gefprochen — 
Seit jenem Tage blieb der Bau 
Des Domes unterbrochen. 


Er ward nicht vollendet — und das ift gut. 
Denn eben die Nichtvollendung | 
Macht ihn zum Denkmal von Ks Kraft 
Und proteftantifcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Domverein, 

Ihr wollt mit ſchwachen Händen 

Fortfegen das unterbrochene Werf, » 
Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Vergebens wird 
Geſchüttelt der Klingelbeutel, 

Gebettelt bei Ketzern und Juden ſogar; 
Iſt alles fruchtlos und eitel. 
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Vergebens wird der große Franz Lift 
Zum Beſten des Doms mufieiren, 
Und ein talentwoller König wird 
Vergebens veflamiren! 


‚Er wird nicht vollendet, der Cöllner Dom, 
Obgleich die Narren in Schwaben 

Zu feinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Boll Steine gefendet haben. 


Er wird nicht vollendet, troß allem Gefchrei 
Der Raben und der Eulen, 

Die, alterthümlich gefinnt, fo gern 

In hohen Kirchthürmen weilen. 


Ja, kommen wird die Zeit fogar, . 
Wo man, ftatt ihn zu vollenden, 
Die inneren Räume zu einem. Stall 
Für Pferde wird verwenden. 
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„Und wird der Dom ein Pferveftall, 
Was follen wir dann beginnen i 

Mit den heil’gen drei Kön’gen, die da ruhn 
Im Tabernafel da drinnen?“ | 





Sp höre ich fragen. Doch brauchen wir uns 
In unſerer Zeit zu geniven? 

Die heil’'gen drei. Kön’ge aus Morgenland, 
Sie fünnen wo anders logiren. 


Folgt meinem Rath und fteckt fie hinein 
In jene drei Körbe von Eifen, 

Die Hoch zu Münfter hängen am Thurm, 
Der Sanct Yamberti geheißen. 


Fehlt etwa einer vom Triumvirat, 
Sp nehmt einen anderen Menfchen, 
Erfett ven König des Morgenlands 
Durch einen abendländfchen. 







Und als ich au die Rheinbrück kam, 

Wohl an die Hafenfchanze, 

Da fah ich fließen ven Vater Rhein 
Im ftillen Mondenglanze. Min 


IE Se mir gegrüßt, mein Vater Rhein, 
Wie ift es dir ergangen? ⸗ 
I habe oft am dich gedacht 

Mit Sehnfucht und Verlangen. 


So ſprach ich, da Hirt ich im Waffer tief 
Gar ſeltſam grämliche Töne, 

Wie Hüſteln eines alten Manns, 

Ein Brümmeln und weiches Geſtöhne: 


- Daß du mich nicht vergefjen; 
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„Willkommen, mein Junge, das ift mir lieb, 


Seit dreizehn Jahren fah ich dich nicht, 
Mir ging es fchlecht unterdefjen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verſchluckt, 
Wahrhaftig fie ſchmeckten nicht lecker! 
Doch ſchwerer liegen im Magen mir 
Die Verſe von Niklas Becker. 





„Er hat mich beſungen, als ob ich noch 
Die reinſte Jungfer wäre, 

Die ſich von Niemand rauben läßt 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich es höre, das dumme Lied, 
Dann möcht' ich mir zerraufen 

Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Mich in mir ſelbſt erfaufen! Ä 
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N .»Daß ich feine reine Jungfer bin, 
| Die Franzoſen wiſſen es beſſer, 
Sie haben mit meinem Waſſer fo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewäffer. | 


| | „Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er hat mich ſchmählich blamiret, 


Gewiſſermaßen hat er mich auch 


Politiſch kompromittiret. 


| „Denn fehren jest die Franzofen zurüd, 


| So muf ich vor ihnen erröthen, 


Ib, der um ihre Rückkehr fo oft 


ü - Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


Ich habe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben Heinen Französchen — 

- Singen und fpringen fie noch wie fonft? 
Tragen noch weiße Höschen? 
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„Ich möchte fie gerne wiederſehn, 
Doch fürcht’ ich die Perfifflage, 
Bon wegen des verwünfchten Yieds, 
Bon wegen der Blamage. 


»Der-Alphred de Müffet, ver Gafjenbub, 
Der fommt an ihrer Spite f 
Vielleicht als Tambour, und trommelt mir vor 
Alt feine ſchnöden Witze.” 





So klagte der arme Vater Rhein, 

Kommt fich nicht zufrieden geben. 

Ich fprach zu ihm manch tröftendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben: 


D, fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den fpöttelnden Scherz der Franzofen; 
Sie find die alten Franzofen nicht mehr, 
Auch tragen fie andere Hofen. 












‚Sie jenfen nachdenklich die Köpfe. 


Sie philofophiren und fprechen jett 

Bon Kant, von Fifchte und Hegel, 
Sie rauchen "Tabak, fie trinfen Bier, 
Und manche fchieben auch Kegel. 


Sie werden Philifter ganz wie wir 
Ind treiben e8 endlich noch ärger; 
Sie find feine Voltairianer mehr, 
Sie werden Hengſtenberger. 


er Alphred de Müſſet, das iſt wahr, 
Iſt noch ein Gaſſenjunge; 
doch fürchte nichts, wir feſſeln ihm 
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Und trommelt er dir einen fchlechten Wit, 
Sp pfeifen wir ihm einen fchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paffirt 
Bei Schönen Frauenzimmern. 


Gieb dich zufrieden, Vater Rhein, . 
Denk nicht an fchlechte Lieder, 

Ein befferes Lied vernimmft du bald — 
Leb wohl, wir fehen ung wieder. 





* Caput VI. 


— 












- Den Paganini begleitete ftets 

Ein Spiritus Familiaris, 

Manchmal als Hund, manchmal in Geſtalt 
Des ſeligen Georg Harris. 


Napoleon ſah einen rothen Mann 
Vor jedem wicht'gen Ereigniß. 
Sokrates hatte feinen Dämon, 
- Das: war fein Hirnerzeugniß. 


Ich ſelbſt, wenn ich am Schreibtiſch ſaß 
Des Nachts, hab' ich geſehen 

Zuweilen einen vermummten Gaſt 
Unheimlich hinter mir ſtehen. 
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Unter dem Mantel hielt er etwas 
Verborgen, das ſeltſam blinfte, 
Wenn es zum Vorſchein kam, und ein Beil, 
Ein Richtbeil, zu fein mir dünkte. 





Er jchien von unterjegter: Statur, . 
Die Augen wie zwei Sterne; 

Er jtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig jtehn in der Ferne. 


Seit Zahren hatte ich nicht gefehn 
Den jonderbaren Geſellen, 

Da fand ich ihn plößlich wieder hier 
In ver ftillen Mondnacht zu Cöllen. 


Ich fchlenderte ſinnend vie Straßen entlang, 
Da ſah ich ihn Hinter mir gehen, 

Us ob er mein Schatten. wäre, und jtand 
Ich ſtill, jo blieb er ſtehen. 
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Brlieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 

Dann folgte er wieder. So kamen wir 
Bis auf des Domplak Mitte. 


Es ward mir unleidlich, ich drehte mich un!“ 
- Und fprach: Jetzt fteh’ mir Rede, 
Was folgjt du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Dede? 


Ich treffe dich immer in der Stunv, 
Wo Weltgefühle fprießen 
In meiner Bruſt und durch das Hirn 
Die Geiſtesblitze ſchießen. 


Du ſiehſt mich an fo ſtier und feſt — 
Steh? Rede: was verhüllſt du 
Hier unter dem Mantel, das heimlich blinkt? 


- Wer bift du und was willit du? 
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Doch jener erwiederte trodenen Tons, 191 
Sogar ein bischen phlegmatifch: - 

„Ich bitte Dich, erorzire nich nicht, 

Und werde nur nicht emphatifch! 


„ch bin Fein Gefpenft der Vergangenheit, 
Kein grabentjtiegener Strohwifch, 
Und von Rhetorik bin ich fein Freund, 
Bin auch nicht ſehr philofophifch. 


„Ich bin von praftifcher Natur, 

Und immer fehweigfam und ruhig. 
Doch wiſſe: was du erfonnen im Geift, 
Das führ' ich aus, das thu’ ich. 


„Und gehn auch Jahre vrüber hin, 
Ich vafte nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 

Du denkſt, und ich, ich handle. 















„Du bift der Nichter, der Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorfam des Knechtes 
Vollſtreck' ich das Urtheil, das du gefällt, 

Und fei es ein ungevechtes. 


„Dem Conful trug man ein Beil voran, 
Zu Rom, im alten Tagen. 

Auch du haft deinen Liktor, doch wird 

- Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liktor, und ich geh? 
Beitändig mit dem blanfen 
Richtbeile hinter dir — ich bin 
| - Die That von deinem Gedanken.“ 





Caput VII. 


Ich ging nach Haus und ſchlief als ob 
Die Engel gewiegt mich hätten. 

Man ruht in deutſchen Betten fo weich, 
Zumal wenn es Feverbetten. 


Wie fehnt ich mich oft nach der Süßigkeit 
Des vaterländifchen Pfühles, 

Wenn ich auf harten Matraten Tag, 

In ver fchlaflofen Nacht des Exiles. 


Man fchläft fehr gut und träumt auch gut 
In unferen Federbetten. 

Hier fühlt die deutſche Seele fich frei 
Bon allen Erdenketten. 
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Sie fühlt ſich frei und ſchwingt ſich empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 

O deutſche Seele, wie ſtolz iſt dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nah'ſt! 
Du haſt auf deinen Wegen 

Gar manches Sternlein ausgeputzt 
Mit deinen Flügelſchlägen! 


Franzoſen und Ruſſen gehört das Land, 
Das Meer gehört den Britten, 

Wir aber beſitzen im Luftreich' des Traums 
Die Herrſchaft unbeſtritten. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier ſind wir unzerſtückelt; 

Die andern Völker haben ſich 

Auf platter Erde entwickelt — — 
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Und. als ich einfchlief, da träumte mir, 
Sch fehlenderte wieder im hellen 
Mondſchein vie Halfenden Straßen entlang, 
In dem alterthümlichen Cöllen. 





Und hinter mir ging wieber einher 
Mein fchwarzer, vermummter Begleiter. 
Sch war jo müde, mir brachen die Knie, 
Doc immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruft 
War Haffend aufgefchnitten, 

Und aus der Herzenswunde hervor 

Die rothen Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal ift e8 gefchehen, 

Daß ich die Hausthirpfoften beftrich 
Mit vem Blut im VBorübergehen. 
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Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in folcher Weife, 

Ein Sterbeglödchen erſcholl fernher, 
Wehmüthig wimmernd und leife. 


Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber; 

Gleich fehwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wolfen vorüber. 


Und immer ging hinter mir einher 

Mit feinem verborgenen Beile 

Die vunfle Geftalt — fo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. \ 


Wir gehen und gehen, bis wir zuletst 
Wieder zum Domplat gelangen; 
Weit offen jtanden die Pforten dort, 
Wir find hineingegangen. 


Es herrfchte im ungeheuren Raum - 
Nur Tod und Nacht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln hie und da, | 
Um die Dunkelheit vecht zu zeigen. 


Ich wandelte lange den Pfeilern entlang 
. Und hörte nur die Tritte 

Bon meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch hier bei jedem Schritte, 


Wir famen endlich zu einem Ort, 
Wo funfelnde Kerzenhelle 

Und bligendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei- Königs - Kapelle. 


Die heil'gen drei Könige jedoch, 
Die fonft jo ftill dort lagen, 

D Wunder! fie faßen aufrecht jetst 
Auf ihren Sarkophagen. 
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Drei Tobtengerippe, phantaſtiſch geputzt, 
Mit Kronen auf den elenven 

Bergilbten Schädeln, fie trugen auch 
Das Zepter in Inöchernen Händen. 


Wie Hampelmänner bewegten fie 
Die längjtverftorbenen Knochen ; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nach Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte fogar den Mund 
Und hielt eine Rede, jehr lange; 

| Er ſetzte mir auseinander warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerſt weil er ein Todter fei, 

| - Und zweitens weil ev ein König, 

und drittens weil ex ein Heil'ger — jedoch 
Das alles rührte mich wenig. 





Ich gab ihm zur Antwort lachenden Muths: 
Bergebens ift deine Bemühung! 

Ich ſehe, daß vu der Vergangenheit 
Gehört in jeder Beziehung. 


Fort! fort von hier! im tiefen Grab 
Iſt Eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jegt in Bejchlag 
Die Schätze dieſer Kapelle. 





Der Zukunft fröhliche Cavallerie 

Soll hier im Dome haufen, 

Und weicht Ihr nicht willig, fo brauch ich Gewalt 
Und laß Euch mit Kolben laufen! 





So ſprach ich und ich drehte mich um, 

Da fah ich furchtbar blinken 

Des ftummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verftand mein Winfen. 








Er nahte ſich, und mit dem Beil 
Zerſchmetterte er die armen 
Stelette des Aberglaubens, ev fchlug 
Sie nieder ohn' Erbarmen. 


Es dröhnte der Hiebe Wieverhall 
Aus allen Gewölben, entjeglich, — 
Blutſtröme fchoffen aus meiner Bruft, 
Und ich erwachte plöglich. 
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Caput VIM. 


— 


Bon Cöllen bis Hagen koſtet die Poſt 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und ich kam in die offene Beiſchaiſ'. 





Ein Spätherbftmorgen, feucht und grau, 
Im Schlamme feuchte der Wagen; 
Doch trotz des fchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich ſüßes Behagen. 


> 


Das iſt ja meine Heimathluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und dieſer Lanpftraßenfoth, er it 
Der Dred meines Baterlandes! | 

} 
























Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Bekannte, _ 

Und ihre Miftfüchlein dünlkten mir ſchön 
Wie die Aepfel der Atalante! 


Bir fuhren duch Mühlheim. Die Stadt ijt nett, 
Die Menſchen ſtill und fleißig. 

| War dort zulett im. Monat Mai 

| Des Jahres Ein und breifig. 


Damals ftand alles im Blüthenſchmuck 
‚Und die Sonnenlichter lachten, 

Die Vögel fangen ſehnſuchtvoll, 

| Und die Menfchen hofften und dachten — 


| Sie dachten: „Die magere Ritterjchaft 
Bird bald von binnen veifen, 

And der Abjchiedstrunf wird ihnen kredenzt 
[us langen Flaſchen von Eiſen! 


„Und die Freiheit kommt mit Spiel und — 
Mit der Fahne, der weiß-blau-rothen; 
Vielleicht Holt fie fogar aus dem Grab 

Den Bonaparte, ven Todten!« 


Ach Gott! die Ritter find immer noch hier, 
Und manche diefer Gäuche, 

Die ſpindeldürre gefommen in’s Land, 

Die haben jetzt dicke Bäuche. 


Die blaſſen Canaillen, die ausgeſehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben ſeitdem in unſerm Wein 
Sich rothe Naſen geſoffen — — — 


Und die Freiheit hat ſich den Fuß verrenkt, 
Kann nicht mehr ſpringen und ſtürmen; 
Die Trikolore in Paris 

Schaut traurig herab von den Thürmen. 




















dev Kaifer ift auferftanden feitden, 
Doch die englifchen Würmer haben 
Aus ihm einen ftillen Mann gemacht, 
nd er ließ fich wieder begraben. 


Hab’ felber fein Leichenbegängniß gefehn, 
Ich fah den goldenen Wagen 

Und die goldenen Siegesgättinnen drauf, 
‚Die den goldenen Sarg getragen. 


‚Die Eliſäiſchen Felder entlang, 
‚Durch des Triumphes Bogen, 
"Wohl durch den Nebel, wohl über ven Schnee, 
Ram langſam der Zug gezogen. 


Nißtönend ſchauerlich war die Muſik. 
Die Muſikanten ſtarrten 

dor Kälte. Wehmüthig grüßten mich 
Die Adler der Standarten. 


Die Menſchen ſchauten fo geifterhaft 
In alter Erinn'rung verloren — 
Der imperiale Mährchentraum 

War wieder herauf bejchworen. 


Ich weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thränen in’s Auge gefommen, 
Als ich den verſchollenen Liebesruf, 
Das Vive !’Empereur vernommen. 
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Caput IX. 


Bon Cöllen war ich drei Viertel auf Acht 
Mit ver Schnellpoft fortgereiſet; 

Wir famen nach Hagen ſchon gegen Drei, 
Da wird zu Mittag gefpeifet. 


Der Tiſch war gededt. Hier fand ich ganz 

Die altgermanifche Küche. 

Sei mir gegrüßt, mein Sauerkraut, 
Holdſelig find. deine Gerüche! 


Geſtofte Kaftanien im grünen Kohl! 

So aß ich fie einft bei der Mutter! 
Idhr heimiſchen Stockfiſche feid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Hug in der Butter! 





Jedwedem fühlenven Herzen bleibt 

- Das BVaterland ewig thener — 

Sch Liebe auch recht braun gejchmort 
Die Büdlinge und Eier. 


Wie jauchzten die Würfte im fprigelnden Fett! 
Die Krammetsvögel, die frommen 

Gebratenen Englein mit Apfelmuß, . 

Sie zwitfcherten mir: Willkommen! 





Willfommen, Landsmann, — zwitjcherten fie — 
Bift lange ausgeblieben, u 
Haft dich mit fremdem Gevögel jo lang | 
In der Fremde herumgetrieben! 
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Es ſtand auf dem Tiſche eine Gans, 
Ein ſtilles, gemüthliches Weſen. 
Sie hat vielleicht mich einſt geliebt, 
Als wir beide noch jung geweſen. 


u ap as Speer — 









Sie blickte mich an fo bedeutungsvoll, 
So innig, fo treu, fo wehe! 

Beſaß eine ſchöne Seele gewiß, 

Doch war das Fleiſch ſehr zähe. 


9 uch einen Schweinsfopf trug man auf 

n einer zinnernen Schüffel; 

Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei ung 
Mit Lorbeerblättern ven Rüffel. | 


Dicht Hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Ein feltfames Fröfteln. Ich konnte mich erft 
Zu Unna, im Wirthshaus, erwärmen. 





Ein hübfches Mäpchen fand ich dort, 

Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein; 
Wie gelbe Seide das Lodenhaar, 

Die Augen fanft wie Mondjchein. 


Den lispelnd weſtphäliſchen Accent 
Vernahm ich mit Wolluft wieder. 

Biel ſüße Erinnerung dampfte ver Punſch, 
Sch dachte ver lieben Brüder, 
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Der lieben Weftphalen, womit ich fo oft 
In Göttingen getrunken, 

Bis wir gerührt einander an's Herz 

Und unter bie Tiſche gefunfen! 





Ich habe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Weftphalen, 
Ein Volk fo feſt, fo ficher, fo treu, 
Ganz ohne Gleifen und Prabhlen. 


Wie ftanden fie prächtig auf ver Menſur 
Mit ihren Löwenherzen! 

| Es fielen jo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


\ 


Sie fechten gut, fie trinfen gut, 

Und wenn fie die Hand dir reichen, 

Zum Freundſchaftsbündniß, dann weinen fie; 
Sind fentimentale Eichen. 
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Der: Himmel, erhalle dich, wackres Ball, 
Er fegne deine Saaten, | 
Bewahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Helventhaten. 


Er fchenfe deinen Söhnen ſtets 
Ein jehr gelindes Eramen, 

Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 








Das ift ver Teutoburger Wald, 
Den Taeitus befchrieben, 

Das ift der Haffifche Moraft, 
Wo Varus ſtecken geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cherusterfürft, 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutſche Nationalität, 

- Die fiegte in diefem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann, 
Mit feinen blonden Horden, 
So gäb' e8 dentfche Freiheit nicht mehr, 


Wir wären vömifch geworden! 





In unferem Vaterland herrichten jett 
Nur römische Sprache und Sitten, 
Veſtalen gäb’ es in München fogar, 
Die Schwaben hießen Duiriten! 


Der Hengftenberg wär’ ein Harusper 
Und grübelte in den Gedärmen 


Bon Ochſen. Neander wär’ ein Augur, 


Und ſchaute nach Vögelſchwärmen. 


Birch » Pfeiffer ſöffe Terpentin, 

Wie einft die römifchen Damen, — 
Man jagt, daß fie dadurch den Urin 
Befonvders wohlriechend bekamen. 


Der Raumer wäre fein veutfcher Lump, 
Er wäre ein röm’fcher Lumpazius. 

Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flacens Hovazius. 
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Der grobe Bettler, Vater Jahn, 

Der hieße jest Grobianus. 

Me hercule! Maßmann fpräche Yateiı, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jet 
Mit Löwen, Hyänen, Schafalen, 

Sich raufen in der Arena, anftatt 
Mit Hımden in Heinen Journalen. 


Wir hätten Einen Nero jet 

Statt Landesväter drei Dutzend. 

Wir fchnitten und die Adern auf, 

Den Schergen der Knechtſchaft trutend. 


Der Schelling wär' ganz ein Seneca, 
Und käme in ſolchem Conflikt um. 


Zu unſ'rem Cornelius ſagten wir: 





Kakatum non eſt pictum. 





. Gottlob! Der Hermann ‚gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden: vertrieben, 
Varus mit feinen Legionen erlag, 

Und wir find Deutfche geblieben! 


Wir blieben deutſch, wir fprechen deutſch, 
Wie wir es gefprochen haben; 

Der Ejel heißt Ejel, nicht asinus, 

Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein deutſcher Lump 
Und kriegt den Adlerorden. 

In Keimen dichtet Freiligrath, 

Iſt fein Horaz geworden. 


Gottlob, der Maßmann ſpricht kein Latein, 
Birch-⸗Pfeiffer ſchreibt mr Dramen, 

Und ſäuft nicht ſchnöden Terpentin, 
Wie Roms galante Damen. 


— 








eu wird bir, wie ſich —* 
Zu Detmold ein Monument geſettt; 
Hab' ſelber ſubſtribiret. 





J * 
x x Hr ; 
. ı 
— ———— 
\ \ 3 f 
i in 4 J 
äh — 
a 5 . 
i 
— 
J 
i N nd 
i 5 
j 4 
= —* 
* J 
| 1 
J 
OR * 1 
i 
” 
y F ’ 
ie i 
2 4 
ar x 
q * „u. 
’ 0 
% * wer NP 
A ne 
f ! 
e 





mh a A BE ne 








— XL. 


Yın nächtlichen Walde humpelt dahin 
Die Chaife. Da Fracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir halten ſtill. 
Das ift nicht fehr ergöglich. 


Der Poſtillon ſteigt ab und eilt 
In's Dorf, und ich verweile 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Ningsum ertönt ein Geheule. 


Das find die Wölfe, die heulen fo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen. 
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Sie hörten von meiner Ankunft gewiß, 
Die Beſtien, und mir zu Ehre 
Illuminirten fie den Wald, 

Und fingen fie-ihre Chöre. 


Das iſt ein Ständchen, ich merke es jekt, 
Ich ſoll gefeiert werden! 

Ich warf mich gleich in Pofitur - 

Und fprach mit gerührten Geberben : 


„Mitwolfe! Ich bin glücklich Heut 
In Eurer Mitte zu weilen, 
Bo fo viel edle Gemüther mir 
Mit Liebe entgegenheulen. 


Was ich in dieſem Augenblick 


Empfinde, iſt unermeßlich; 





Ach! dieſe ſchöne Stunde bleibt 
Wir ewig unvergeßlich. 


„Ich danke Euch für das. Bertram, 
- Womit hr mich beehret, 

Und das Ihr in jeder Prüfungszeit 
Durch treue Beweife bewähret. 


„Mitwölfe! Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr ließet Euch nicht fangen 

Bon Schelmen, die Euch gefagt, ih fei 
. Zu den Hunden übergegangen, 


„Ich jei abtrünnig und werde bald 
Hofrath in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu widerfprechen war 
Ganz unter meiner Würde, 


„Der Schafpelz, den ich umgehängt 
Zuweilen, um mich zu wärmen, 

Glaubt mir's, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 





„Ich bin Fein Schaf, ich bin Fein Hund, 
Kein Hofrath und kein Schellfiſch — 
Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne find wölfiſch. 


„Ich bin ein Wolf und werde jtets 

Auch Heulen mit den Wölfen — 

Ya, zählt auf mich und helft Euch jelbft, 
Dann wird auch Gott Euch helfen!« 





Das war die Neve, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtümmelt hat Kolb jie abgedruckt 
In der Allgemeinen Zeitung. 





Caput XI. 


Sie Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit fehr verdroſſ'ner Geberve. 

Sie treibt in der That ein verdrießlich RUHOR 4 
Beleuchten die dumme Erde! 





Hat ſie die eine Seite erhellt, 

Und bringt ſie mit ſtrahlender Eile 

Der andern ihr Licht, ſo verdunkelt * 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrollt dem Syſiphus, 

Der Danaiden Tonne 

Wird nie gefüllt, und den Erdenball 
Beleuchtet vergeblich die Sonne! — — 
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Und als der Morgennebel zerramn, 

Da fah ich am Wege ragen, 

Im Frührothfchein, das Bild des Mann’s, 
Der an das Kreuz gejchlagen. 


Mit Wehmuth erfüllt mich jedesmal 
Dein Anblick, mein armer Better, 
Der du die Welt erlöfen gewollt, 
Du Narr, du Menfchheitsretter! 


Sie haben dir übel mitgejpielt, 
Die Herren vom hohen Nathe. 
Wer hieß dich auch reden fo rückjichtslos 
Bon der Kirche und vom Staate! 


'# Zu deinem Malheur war die Buchdruckerei 
Noch nicht in jenen Tagen 

Erfimden; du hätteft gefchrieben ein Buch 
Ueber die Himmelsfragen. 
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Der Cenſor hätte gejtrichen darin, 
Was etwa anzüglich auf Erben, 

Und liebend bewahrte dich die Cenſur 
Bor dem Gefreuzigtwerden. 


Ach! Hätteft du nur einen andern Text 
Zu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ja Geijt und Talent genug, 
Und konnteſt fehonen die Frommen! 


Geldwechsler, Banquiers, haft du jogar 
Mit ver Peitfche gejagt aus dem Tempel — 
Unglüdlicher Schwärmer, jett hängft du am Kreuz 
Als warnendes Grempel! 





Gaput XIV. 














Ein feuchter Wind, ein kahles Land, 
Die Chaife wadelt im Schlamme, 

Doc) fingt e8 und Eingt e8 in meinem Gemüth: 
Sonne, du Hagende Flamme! 


Das ift der Schlußreim des alten Lieds, 
- Das oft meine Amme gefungen — 
„Sonne, du Hagende Flamme! das hat 
- Die Waldhornruf geklungen. 


N Es kommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt in Luft und Freude; 

- Man findet ihn endlich im Walde gehentt, 
N An einer grauen Weide. 


N a ln 4, a ef 


Des Mörders Todesurtheil war 
Genagelt am Weidenſtamme; 

Das haben die Rächer der Vehme Bun — 
Sonne, du klagende Flamme! 





Die Sonne war Kläger, ſie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 

Ottilie hatte ſterbend geſchrien: 

Sonne, du klagende Flamme! 


Und ven® ich des Liedes, jo den? ich’ auch 
Der Amme, ver lieben Alten; 

Ich fehe wieder ihr braunes Geficht, 

Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Miünfterland, 
Und wußte in großer Menge 
Gefpenftergefchichten,, graufenhaft, 
Und Mährchen und Vollsgeſänge. 
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Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Von der Königstochter erzählte, 

Die einſam auf der Heide ſaß 

Und die goldnen Haare ſtrählte. 





Die Gänſe mußte ſie hüten dort 

Als Gänſemagd, und trieb fie 

Am, Abend die Gänfe wieder durch's Thor, 
Gar traurig jtehen blieb fie. 


Denn angenagelt über dem Thor: 
Sah fie ein Roßhaupt vagen, 
Das · war der Kopf des armen Pferbs, 
Das ſie in die Fremde getragen. 


\ 


Die Königstochter ſeufzte tief: 
O, Falada, daß du hangeft! 
Der Pferdekopf herunter rief: 
4 O wehe! daß du gangeft! 
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Die Königstochter ſeufzte tief: 
Wenn das meine Mutter wüßte! 
Der Pferdefopf herunter rief: 

Ihr Herze brechen müßte! 


Mit ſtockendem Athem horchte ich- hin, 

Wenn die Alte ernfter und leifer 

Zu fprechen begann und vom Nothbart Ira, 
Don unferem heimlichen Kaiſer. 


Sie hat mir verfichert, ex fei nicht tobt, 
Wie da glauben bie Gelehrten, 

Er Haufe verfteckt in einem Berg re 
Mit feinen Waffengefährten. 


Kiffhäufer ift der. Berg genannt, 
Und drinnen ijt eine Höhle; 

Die Ampeln erhellen fo geifterhaft 
Die hochgewölbten Säle, 
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Ein Marftall ift ver erfte Saal, 
Und dorten fann man fehen 

Biel taufend Pferde, blanfgefchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


Site find gefattelt und gezäumt, 

Jedoch von diefen Noffen 

Kein einziges wiehert, Fein einziges ſtampft, 
Sind ftill, wie aus Eifen gegoffen. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 

Biel taufend Soldaten, bärtiges Volk, 
Mit kriegeriſch trogigen Zügen. 


Sie find gerüftet von Kopf bis * 
Doch alle dieſe Braven, 


Sie rühren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 





Site liegen feſt und ſchlafen. 





Hochaufgeftapelt im pritten Saal 
Sind Schwerter, Streitärte, Speer, 

> Harnifche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


Sehr wenig Kanonen, doch genug 
Um eine Trophäe zur bilven. 

Hoch vagt daraus eine Fahne hervor, 
. Die Farbe ift fhwarz-voth-güfven. 


Der Kaifer bewohnt den vierten Saal. 
Schon feit Jahrhunderten fit er 

Auf fteinernem Stuhl, am fteinernen Tiſch, 
Das Haupt auf die Arme ſtützt er. 


Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
Iſt roth wie Feuerflammen, 

Zuweilen zwinkert ev mit dem Aug‘, 
Zieht manchmal die Brauen zufammen. 
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Schläft er oder venft er. nach? 

Man kann's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die vechte Stunde kommt, 
Wird er empor ſich rütteln. 


Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: zu Pferd’! zu Pferde! 
Sein reifiges Volk erwacht und fpringt 
Lautrafjelnd empor von der Erde. 


Ein jeder ſchwingt fich auf fein Roß, 
Das wiehert und ftampft mit den Hufen! 
‚Sie reiten hinaus in die klirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 


Sie reiten gut, fie ſchlagen gut, 

Sie haben ausgefchlafen. 

Der Kaifer hält ein ftrenges Gericht, 
Er will die Mörder beitrafen — 
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Die Mörder, bie gemeuchelt ERS 
Die there, wunderſame, 
Golvlodigte Jungfrau Germania — 
Sonne, du Elagende Flamme! ° 


Wohl mancher, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf feinem Schloß faß, 

Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, 
Dem Zorne Barbaroffas! — — — | 





Wie Klingen fie lieblich, wie Klingen fie füß, 
Die Mährchen ver alten Amme! 

Mein abergläubifches Herze jauchzt: 
Sonne, du Hagende Flamme! 











Caput XV. 


Ein feiner Regen pricelt herab, 

Eisalt, wie Nähnadelſpitzen. 

Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 
Sie waten im Koth und ſchwitzen. 


Der Poſtillon ſtößt in ſein Horn, 

Ich kenne das alte Getute — 

Es reiten drei Reiter zum Thor hinaus!“ — 
Es wird mir jo dämmrig zu Muthe. 


— 







Er faß nicht mehr auf jteinernem Stuhl, 
Am fteinernen Tiſch, wie ein Steinbild; 
Auch ſah er nicht ſo ehrwürdig aus, 
Wie man ſich gewöhnlich einbild't. 


Er watſchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Gefchwäte. 
Er zeigte wie ein Antiquar 

Mir feine Curiofa und Schäße. 


Im Saale ver Waffen erklärte er mir, © 
Wie man fich der Kolben bebiene,' f 
Bon einigen Schwertern vieb er den Noft 
Mit feinem Hermeline. 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, - 
Und reinigte vom Staube 

Gar manchen Harnifch, gar manchen Helm, 
Auch manche Picelhaube. En 



















Die Fahne ftäubte er gleichfalls ab, 
Und er ſprach: „mein größter Stolz ift, 
Daß noch feine Motte die Seide zerfraß 
Und auch Fein Wurm im Holz iſt.“ 


Und als wir famen in den Saal, 
Wo ſchlafend am Boden liegen 

Viel taufend Krieger, fampfbereit, 
Der Alte fprach mit Vergnügen: 


„Hier müffen wir leiſer reden und gehn, 
- Damit wir nicht wecken die Leute; 

‚Wieder verfloffen find hundert Jahr 
Und Lohnungstag iſt heute. 


Unnd ſiehe! der Kaiſer nahte ſich ſacht 
Den ſchlafenden Soldaten, 

Und ſteckte heimlich in die Taſch' 
Jedwedem einen Dukaten. 


El 
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Er Korach mit ſchmunzelndem Geſicht, 
Als ich ihn anſah verwundert: 

„Ich zahle einen Dukaten per Mann, 
Als Sold, nach jedem Zahrhundert.u 


Im Saale, wo die Pferde ftehn 
In Yangen, ſchweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaiſer ſich die Händ', 
Schien ſonderbar ſich zu freuen, 


Er zählte die Gäule, Stück für Stück, 
Und klätſchelte ihnen die Rippen; 

Er zählte und zählte, mit ängſtlicher Haſt 
Bewegten ſich ſeine Lippen. 





„Das iſt noch nicht die rechte Zahl — 
Sprach er zulegt verbroffen — 
"Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Doch fehlt e8 noch an Noffen, 
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* oßtamme hab' ich ausgeſchickt 
In alle Welt, die kaufen 

Für mich die beſten u ein, 
Hab’ ſchon einen guten Haufen. 


Ich warte, bis die Zahl komplet, 

- Dann fehlag’ ich los und befreie 

- Mein Baterland, mein deutjches Volk, 
- Das meiner harret mit Treue.“ 


So fprach der Kaifer, ich aber rief: 
Schlag’ los, du alter Gefelle, 

Schlag’ los, und haft du nicht Pferde genug, 
Nimm Efel an ihrer Stelle, 


Der Rothbart erwiederte lächelnd: „Es hat 
WMit dem Schlagen, gar Feine Eile, 

| Man baute nicht Rom in einem Tag, 
Gut Ding will Haben Weile. 
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Caput XVI. 


— 


i Das Stoßen des Wagens weckte mich auf, 
| Doch ſanken die Augenlieder 

Bald wieder zu, und ich entjchlief 

Und träumte vom Nothbart wieder. 


| Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 


Er frug mich dies, er frug mich das, 


Verlangte, daß ich erzähle. 


N Er hatte aus der Oberwelt 
F Seit vielen, vielen Jahren, 
Wohl feit dem fiebenjährigen Krieg, 


R Kein Sterbenswort erfahren. 








Er frug nach Mofes Menvelsjohn, 
Nach der Karſchin, mit Int'reſſe 

Frug er nach der Gräfin Dübarry, 
Des fünfzehnten Ludwigs Maitreſſe. 


O Kaiſer, rief ich, wie biſt du zurück! 
Der Moſes iſt längſt geſtorben, 

Nebſt ſeiner Rebekka, auch Abraham, 
Der Sohn, iſt geſtorben, verdorben. 


Der Abraham hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix heißt er, 

Der brachte es weit im Chriſtenthum, 
Iſt ſchon Capellenmeiſter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls todt, 
Auch die Tochter iſt todt, die Klenke; 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Iſt noch am Leben, ich venfe. 
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Die Dübarry lebte luſtig und flott, 

So lange Ludwig regierte, 

Der fünfzehnte nämlich, ſie war ſchon alt, 
Als man ſie guillotinirte. 


Der König Ludwig der fünfzehnte ſtarb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 

N Der fechszehnte aber ward guillotinivt 
Mit der Königin Antoinette. 


Die Königin zeigte großen Muth, 
Ganz wie e8 fich gebührte, 

. Die Dübarrh aber weinte und fehrie, 
Als man fie guillotinivte. — — 


Der Kaifer blieb plöglich ftille ſtehn, 
und ſah mich am mit den ftieren 
Augen und fprach: „Um Gotteswiltn, 
“ Was ift das, guillotiniven ?u 
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Das Guillotiniren — erklärte ich ihm — 
Hit eine neue Methode, sel. 
Womit man die Leute jeglichen Stande 
Bom Leben bringt zu Tode, 


Dei diefer Methode bevient man fich 
Auch einer neuen Mafchine, 

Die hat erfunden Herr Guillotin, 
Drum nennt man ſie Guillotine. 


Du wirſt hier an ein Brett geſchnallt; — 
Das ſenkt ſich; — du wirſt geſchoben 
Geſchwinde zwiſchen zwei Pfoſten; — es vn 
Ein dreiedig Beil ganz oben; — 


Man zieht eine Schnur, dann fchießt herab 
Das Beil, ganz Inftig und munter; — 
Dei diefer Gelegenheit fällt dein Kopf 

In einen Sad hinunter; 
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Der Kaifer fiel mir in die Red: ı 
"Schweig ftill, von deiner Mafchine 
Will ich nichts wiffen, Gott bewahr, 
Daß ich mich ihrer beviene! 


„Der König und die Königin! 
Geſchnallt! an einem Brette! 
Das ift ja, gegen allen Reſpekt 
Und alle Etiquette! 


"Und du, wer biſt du, daß du es wagſt, 
Mich fo vertraulich zu dutzen? | 
Warte, du Bürſchchen, ich werde dir ſchon 
Die kecken Flügel jtugen! 


Es vegt mir die innerite Galle auf, 
Wenn ich Dich höre fprechen, 

Dein Odem ſchon ift Hochverrath 
Und Majeſtätsverbrechen !u 
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Als folhermaßen in Eifer gerieth - 
Der Alte und fonder Schranfen 
Und Schonung mich anfchnob, da platten heraus 
Auch mir die geheimften: Gedanken. 





Herr Rothbart — rief ich laut — du bijt 
Ein altes Fabelweſen, | BEE 
Geh’, leg’ dich fchlafen, wir werden uns 

Auch ohne dich erlöfen. 


Die. Republifaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unferer Spite 

So ein Gefpenft mit Zepter und Kron’; 
Sie riffen fchlechte Wie. 


Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altveutfchen Narren verbarben - 

Mir fchon in ver Burfchenfchaft die Luft 
Un den ſchwarz⸗ roth / goldenen Farbe. 





Das Beſte wäre, du bliebeſt zu Hans, 
jo in dem alten Kiffhäufer — 
Bedenk ich die Sache ganz genau, 

So brauchen wir gar keinen Kaiſer. 






Caput XVU. 


Ich habe mich mit dem Kaifer gezankt 
Im Traum, im Traum verfteht ſich, — 
Im wachenden Zuftand ſprechen wir nicht 
Mit Fürſten ſo widerſetzig. nr 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutfche zu fagen 
Die deutſche Meinung, die er fo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ich erwacht’, fuhr ich einem Wald 
Vorbei, ver Anbli der Bäume, 

Der nadten hölzernen Wirklichkeit, 
Berfcheuchte meine Träume, 


Me 
5 Die Eichen ſchüttelten ernfthaft das Haupt, 
Die Birken und Birkenreifer 
Sie nicten fo warnend — und ich rief: 
Vergieb mir, mein theurer Kaifer! 








Bergieb mir, o Nothbart, das rafche Wort! 
Ich weiß, du bift viel weijer 

Als ich, ich habe fo wenig Geduld — 
Doch komme du bald, mein Kaiſer! 


h Behagt div das Guilfotiniven. nicht, - 
So bleib bei den alten Mitteln: 

- Das. Schwert für Evelleute, ver Strick 
Für Bürger und Bauern in Kittel. 


Nur manchmal wechsle ab und laß 
Den Adel hängen, und Köpfe 
Ein bischen die Bürger und Bauern, wir find 
F Ya alle Gottesgeſchöpfe 
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Stell' wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Carls des fünften 
Und theile wieder ein das Volt 

Nach Ständen, Gilden und Zünften. 


Das alte heilige römiſche Reich, 

Stell's wieder her, das ganze, 

Gieb uns den modrigſten Plunder zurück 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 

Das wahre, wie es geweſen, 

Ich will es ertragen — erlöſe uns nur 
Von jenem Zwitterweſen, 


Von jenem Kamaſchenritterthum, 

Das efelhaft ein Gemiſch iſt 
Moderner Luft und gothifchen Wahns, 
Das weder Fleifh noch Fifch ift. 












Jag' fort das Comödiantenpack, 

. Un ſchuehe bie Scheufpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parobirt — 
j Komme du bald, o Kaiſer! 


3 dla a BR ER 
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Caput XV. 


Minden iſt eine feſte Burg, 
Hat gute Wehr' und Waffen! 
Mit preußiſchen Feſtungen hab' ich jedoch 
Nicht gerne was zu ſchaffen. 


Wir kamen dort an zur Abendzeit. 
Die Planken ver Zugbrück' ſtöhnten 
So ſchaurig, als wir hinübergerollt; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baftionen ſchauten mich a, 
So drohend und verdroſſen; 

Das große Thor ging vaffelnd auf, 
Ward raffelnd wieder gefchloffen. 


J 
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Ach! meine Seele ward betrübt 
Wie des Odyſſeus Seele, 

Als er gehört, daß Polyphem 
Den Felsblock ſchob vor die Höhle. 


Es trat an den Wagen ein Corporal 
Und frug uns: wie wir hießen?: 
Ich heiße Niemand, bin Augenarzt 


| Es war ein breites Feverbett, 
Gardinen von rothem Damaſte, 

Der Himmel von verblichenem Gold, 
Mit einem ſchmutzigen Quaſte. 
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Derfluchter Duaft! der die ganze Nacht 
Die liebe Ruhe mir vaubtel J 
Er hing mir, wie des. Damofles Schwert, 
So drohend über dem Haupte! » 






Schien manchmal ein Schlangenfopf zu fein, - 
Und ich hörte ihn heimlich zifchen: 
Du bift und bleibft in der Feſtung jekt, 
Du kannſt nicht mehr entwijchen! 


D, daß ich wäre — feufzte ich — 
Daß ich zu Haufe wäre, 

Bei meiner lieben Fran in Paris, 
Im Fanbourg- Poifjoniere! 


Ich fühlte, wie über die Stirne mir 
Auch manchmal etwas geftrichen, 
Gleich einer Falten Cenſorhand, 
Und meine Gedanken wichen — 
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Gensd'armen in Leichenlafen gehüllt, 
Ein weißes Spufgewirre, 
, Umwingte mein Bett, ich hörte auch 
Unheimliches Kettengeklirre. 


Ach! die Geſpenſter ſchleppten mich fort, 
Und ich hab' mich endlich befunden 

An einer ſteilen Felſenwand; 

Dort war ich feſtgebunden. 


| Der böſe ſchmutzige Betthimmelquaſt! 
Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch ſah er jetzt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und fehwarzem Gefieder. 


Er glich dem preußifchen Adler jekt, 
— Und hielt meinen Leib umklammert; 

- Er fraß mir die Leber aus der Bruft, 
Ich habe geftöhnt und gejammert. 





>: Ve N, An Dir 





Ich jammerte Lange - — pa trahr der Sat, 1 

Und der Fiebertraum erblaßte. | Mr | 
Ich Ing zu Minden im ſchwitzenden Bett, | 
Der Adler ward wieder zum Duafte, 


Ich reifte fort mit Extrapoft, 
Und fchöpfte freien Odem 

Erſt draußen in der freien Natur 
Auf Bückeburgſchem Boden. 


de Dell Hr he EN er 
u r 


Caput XIX. 


— — 


O, Danton, du haſt dich ſehr geirrt 
Und mußteſt den Irrthum büßen! 
Mitnehmen kann man das Vaterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe Fürftenthum Bückeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Kleben; 
So lehmigte Wege habe ich wohl 
Noch nie gefehen im Leben. 


Zu Bückeburg ftieg ich ab in ver Stadt, 
Um dort zu betrachten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward; - 
Die Großmutter war aus Hamburg. 





Ich kam nach Hannover um Meittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel pußen, 


Ich ging ſogleich die Stadt zu beſehn, 
Ich reiſe gern mit Nutzen. 


Mein Gott! da ſieht es ſauber aus! 
Der Koth liegt nicht auf den Gaſſen. 
Viel' Prachtgebäude ſah ich dort, 
Sehr imponirende Maſſen. 


Beſonders gefiel mir ein großer Platz, 
Umgeben von ſtattlichen Häuſern; 
Dort wohnt der König, dort ſteht ſein .. 
Er ift von ſchönem Aeußern. 





Nämlich der Palaft. — Vor dem Portal 

Zu jeder Seite ein Schildhaus. 

Rothröcke mit Flinten halten dort Wacht, 
Sie fehen drohend und wild aus, 


— 






















Mein Cicerone ſprach: Pier wohnt 
- Der Ernſt Auguftus, ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüſtig für fein Alter, 


gIdylliſch ficher Hauft ex hier, 

- Denn befjer als alle Trabanten 
Beichüget ihn der mangelnde Muth 
Bon unferen lieben Belannten. 


| Sch ſeh' ihn zuweilen, er klagt alsdann 
7 Wie gar langweilig das Amt ſei, 

> Das Königsamt, wozu er jet 

\ Hier in Hannover verdammt fei. 


„An großbritannifches Leben gewöhnt, 
Sei e8 ihm hier zu enge, 

Ihn plage der Spleen, er fürchte jchier, 
Daß er ſich mal erhänge. 
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„Borgeftern fand ich ihn — cebich 
Am Camin, in der — ke 2 
Er kochte höchſtſelbſt ein Lavement 
Für ſeine kranken Hunde. | 





Bon Harburg fuhr ich in einer Stun® 
Nah Hamburg. Es war jchon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mich, 
Die Luft war-lind und labend. 


' Und als ich zu meiner Frau Mutter kam, 
Erſchrak fie faft vor Freude; 
Sie rief mein liebes Kinblu und ſchlug 
Zuſammen die Hände beide. 


Mein liebes Kind, wohl dreizehn Jahr 
| Verfloſſen unterdefjen! 
Du wirft gewiß fehr hungrig fein — 
- Sag’ an, was willft du efjen? 


7“ 


— Th: tl 
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"Ich Habe Fiſch und Gänfefleifch 
Und ſchöne Apfelfinen.“ 

Sp gieb mir Fifch und Gänfefleifch 
Und ſchöne Apfelfinen. 


Und als ich aß mit großem Appftit, 
Die Mutter ward glücklich und munter, 
Sie frug wohl dies, fie frug wohl das, 
Verfängliche Fragen mitunter. 


„Mein Liebes Kind! und wirft du auch 
Recht forgfam gepflegt in ver Fremde? 
Derfteht deine Frau die Haushaltung, 
Und fliet fie dir Strümpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch ift gut, lieb Mütterlein, 

Doch muß man ihn fchweigend verzehren; 
Dan friegt fo leicht eine Grät’ in den Hals, 
Du darfft mich jetst nicht jtören. > 
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d als ich den braven Fiſch verzehrt, 

Die Gans ward aufgetragen. 

Die Mutter frug wieder wohl dies, wohl das, 
Nitunter. verfängliche Frage. 


‚Mein liebes Kind! in welchen Land 

Laßt ſich am beten leben? 

‚Hier oder in Frankreich? und welchem Bolt 
| Wirſt du den Vorzug geben ?u 


Die deutfche Gans, lieb Mütterlein, 
Hit gut, jedoch die Franzofen, 

Sie ftopfen die Gänſe beſſer als wir, 
j uch haben fie befjere Saucen. — 


d als die Gans fich wieder empfahl, 
Da machten ihre Aufwartung 
Die EMeielftnen, fie ſchmeckten jo füß, 
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Die Mutter aber fing wieder an 

Zu fragen fehr vergnüglich, 

Nach taufend Dingen, mitunter jogar 
Nah Dingen, die fehr anzüglich. . 


„Mein liebes Kind! wie denkſt vu jeßt? 

Treibſt du noch immer aus Neigung 

Die Politif? Zu welcher Parthei 
Gehörft dur aus. Ueberzeugung ?u 


Die Apfelfinen, lieb Miütterlein, 

Sind gut, und mit wahrem Vergnügen 
Verſchlucke ich den ſüßen Saft, 

Und ich laſſe die Schalen Tiegen. 





Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 


Wird aufgebaut allmahlig; 


Wien Pudel, der halb gefehoren ift, 
| Sieht Hamburg aus, trübjelig. 


. Gar manche Gaffen fehlen mir, 
- Die ich nur ungern vermiffe — 
Wo ift das Haus, wo ich gefüßt 
| ö Der Liebe erfte Küfje? 


Wo ift die Druckerei, wo ich 
Die Reiſebilder druckte? 

Wo ft der Auſterkeller, wo ich 
. Die erſten Auftern ſchluckte? 








Und der. Dredwall, wo ift der Dreckwali bin? 
Ich kann ihn vergeblich fuchen! R 
Wo ift der Pavillon, woih 

Gegeffen jo manchen Kuchen ? 


Wo ift das Rathhaus, worin der Senat 
Und die Bürgerſchaft gethronet? - 

Ein Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligfte nicht verſchonet. 


Die Leute jeufzten noch vor Angft, 
Und mit wehmüth’gem Gefichte- 
Erzählten fie mir vom großen Brand 
Die ſchreckliche Gefchichte: 


„Es brannte an allen Eden zugleich, 
Dan ſah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchenthürme loderten auf 
Und ftürzten krachend zuſammen. 





Die alte Börſe ift verbrannt, 
Wo unſere Väter gewanbelt, 
Und mit einander Sahrhunderte lang 
So revlich als möglich gehandelt. 


Die Bank, vie filderne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingefchrieben 


Jedweden Mannes Banco-Werth, 


Gottlob! fie find uns geblieben! 


Gottlob! man eolfektivte für uns. 


Selbſt bei den fernften Nationen — 


Ein gutes Geſchaft — die Collelte betrug 


Wohl an bie acht Millionen. 


| ⸗Die Hülfsgelverfaffe. wurde geführt 


| 3 Bon wahren Chrijten und Frommen — 





3 Erfahren hat nie die linfe Hand, 
Wieviel die rechte genommen. 
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"Aus allen Ländern floß das Geld 
In unfre offnen Hände, 

Auch BVictualien nahmen wir an, 
Verſchmähten feine Spende. 


„Man fchiekte ung Kleider und Betten genug, 
Auch Brod und Fleifch und Suppen! 

Der König von Preußen wollte fogar 

Uns ſchicken feine Truppen. 


„Der materielle Schaden ward 
Vergütet, das ließ fich ſchätzen — 
Jedoch den Schrecken, unſeren Schreck, 
Den kann uns Niemand erſetzen!“ 


Aufmunternd ſprach ich: Ihr lieben Leut', 
Ihr müßt nicht jammern und flennen, 
Troja war eine beſſere Stadt 

Und mußte doch verbrennen.“ 





Boaut Eure Häufer wieber auf 
und trocknet Eure Pfüten, 
Und ſchafft Euch beſſre Geſete an, 
Und beſſ're Feuerſpritzen. 


Gießt nicht zu viel Cayenne-Piment 
In Eure Mofturteljuppen, 


Auch Eure Karpfen ſind Euch nicht geſund, 


ghr dbocht fie fo fett mit den Schuppen. 


alkuten ſchaden Euch nicht viel, 





Doch hütet Euch vor der Tücke 
Des Vogels, der ſein Ei gelegt 
In des Bürgermeiſters Perücke. — — 


Wer dieſer fatale Vogel iſt, 

Ich brauch' es Euch nicht zu ſagen — 
— Den? ich an ihn, jo dreht jich herum 
} Das Efjen- in meinem Magen. 
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Caput XXI. 


Noch mehr verändert als die Stadt 

Sind mir die Menfchen erfchienen, 

Sie gehn jo betrübt und gebrochen herum, 
Wie wandelude Ruinen. 


Die mageren find noch dünner jetzt, 
Noch fetter find die feijten, 

Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindifch geworden, die meijten. 


Gar manche, die ich als Kälber verlieh, 
Fand ich als Ochſen wieber; 

Gar manches Kleine Gänschen ward 
Zur Gans mit ftolzem Gefieder. 















Die alte Gudel fand ich geſchmintt 

Und geputzt wie eine Shrene; 
Hat ſchwarze Locken ſich angeſchafft 
Und blendend weiße Zähne. 


Anm beſten hat ſich konſervirt 
Mein Freund der Papierverkäufer; 

7 Sein Haar ward gelb und umwallt fein Haupt, 
Sieht aus wie Johannes der Täufer. 


Den “on ſah ich nur von fern, 
Er Hufchte mir raſch vorüber; 

Ich höre, fein Geift ift abgebranmnt 
Und war verfichert bei Bieber. 


Auch meinen alten Cenſor ſah 
IH wieder. Im Nebel, gebücket, 
B gegnet' er mir auf dem Gänſemarkt, 
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Wir jehüttelten ung die Hände, es [hwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. { 
Wie freute er ſich, mich wieder zu fehn! 
Es war, eine rührende Scene. — 


Nicht alle fand ih. Mancher hat 
Das Zeitliche gefegnet. 

Ah! meinem Gumpelino fogar - 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaucht 

Die große Seele fo eben, 

Und wird als verflärter Seraph jetzt 
Am Hofe Jehovahs fchweben. 


Vergebens juchte ich überall 

Den frummen Adonis, ver Taffen 
Und Nachtgefchier von Porzellan 
Teil bot in Hamburgs Gaffen. 








Ob noch der Heine Meyer lebt, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen, 
Er fehlte mir, doch ich vergaß 

Bei Cornet nach ihm zu fragen. 


Sarras, der treue Pudel, iſt todt, 
Ein großer Berluft! Ich wette, 
Daß Campe lieber ein ganzes Schod 
I > Schriftiteller verloren ‚hätte. — — 


Die Population des Hamburger Staats 

Beiteht, feit Menſchengedenken, 

Aus Juden und Chriften; e8 Pflegen auch 
Die letztern nicht viel zu verſchenken. 


Die Chriſten find alle ziemlich gut, 
Auch eſſen ſie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechſel bezahlen fie prompt, 

Noch vor dem letzten Reſpittag. 
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Die Juden theilen fich wieder ein 
In zwei verſchiedne Partheien; 
Die Alten gehn in die Synagog' 
Und in den Tempel die Neuen. 


Die Neuen eſſen Schweinefleiſch, 
Zeigen ſich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten ſind 
Vielmehr ariſtokrätzig. 


Ich liebe die Alten, ich liebe die Neu'n — 
Doch ſchwör' ich, beim ewigen Gotte, 

Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heißt ſie geräucherte Sprotte. 


EN 











Mit Freude fah ich wieder 
Manch alten Genoffen, z. B. Chaufepig, 
Auch manche neue Brüder. 


ine'8 Gedichte. IV. 8 
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Da war ver Wille, deſſen Geficht 
Ein Stammbuch, worin mit Hieben 
Die afademifchen Feinde ih 
Recht leſerlich eingejchrieben. 


Da war der Fuds, ein blinder Heid’, 
Und perfönlicher Feind des Jehovah, 
Glaubt nur an Hegel und etwa noch 
An die Venus des Canova. 


Mein Campe war Amphitryo 
Und lächelte wor: Wonne; 

Sein Auge ftrahlte Seligfeit, 
Wie eine verflärte Madonne. 


Ich aß und trank, mit gutem App’tit, 

Und dachte in meinem Gemüthe: 

„Der Campe ijt wirklich ein großer Mann, 
Iſt aller Verleger Blüthe. 
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„Ein andrer Verleger hätte mich. 
Bielleicht verhungern laſſen, 
Der aber giebt mir zu trinfen fogar; 
Werde ihn niemals verlaffen. 


F 


„Ich danke dem Schöpfer in der HN, 
Der dieſen Saft der Reben 

Erſchuf, und zum Verleger mir 

Den Julius Campe gegeben! 


„Ich danke dem Schöpfer in der Höh', 

Der, durch fein großes Werde, 

Die Auftern erſchaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erde! 


„Der auch Citronen wachſen ließ, 
Die Auſtern zu bethauen — 
Mun laß mich, Vater, dieſe Nacht 
Das Eſſen gut verbauen lu 


8* 
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Der Rheinwein ftimmt mich immer weich, 
Und löſt jedwedes Zerwürfniß 

In meiner Bruft, entzündet darin 

Der Menfchenliebe Bedürfniß. 


Es treibt mich aus dem Zimmer hinaus, 
Ich muß in den Straßen ſchlendern; 
Die Seele fucht eine Seele und ſpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. | 


In folchen Momenten zerfließe ich fait 
Bor Wehmuth und vor Sehnen; 

Die Katzen feheinen mir alle grau, 

Die Weiber alle Helenen. — — — 


Und als ich auf die Drehbahn Fam, 
Da ſah ich im Mondenfchimmer 
Ein hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbuſiges Frauenzimmer. 
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Idhr Antlig war rund und Ferngefund, 
Die Augen wie blaue Turtoafe, 
Die Wangen wie Roſen, wie Kirfchen der Mund, 


pr Haupt bevedte eine Mit’ 


Sie trug eine weiße Tunica, 

Bis an die Waden reichend. 

Und welche Waden! Das Fußgeftell 
Zwei dorifchen Säulen gleichend. 


£ 


Die weltlichſte Natirlichteit 

Konnt man in den Zügen leſen; | 

Doch das übermenfchliche Hintertheil 
Verrieth ein höheres Wefen. | 
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Sie trat zu mir heran und fpradh: 
»Willfommen an ver. Elbe,’ 

Nach vreizehnjähr'ger Abwefenheit — 
Ich fehe, du bift noch derfelbe! 


„Du ſuchſt die ſchönen Seelen vielleicht, 
Die dir fo oft begegen’t 

Und mit div gefchwärmt die Nacht hindurch, 
In dieſer ſchönen Gegend. 


"Das Leben verſchlang fie, das Ungethüm, 
Die hundertköpfige Hyder; 

Du findeſt nicht die alte Zeit 

Und die Zeitgenoſſinnen wieder! 


"Du findeſt die holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergöttert; 

Hier blühten ſie — jekt find fie verwelft, 
Und der Sturm hat fie entblättert. 



















Verwellt, entblättert, zertveten fogav 
Von vohen Schiefalsfüßen — er 
"rein Freund, das iſt auf Erden das Loos 
| Bon allem Schönen und Süßen!“ 


Wer bift du? — rief ih — du ſchauſt mich an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 
Wo wohnst du, großes Frauenbild? 

Und darf ich dich begleiten? 


Da lächelte das Weib und ſprach: 
Du irrſt dich, ich bin eine feine, 
Anftänd’ge, moralifche Perfon; 

Du irrft dich, ich bin nicht jo Eine. 


Ich bin nicht jo eine Heine Mamfell, 
So eine weljche Lorettin — 

| wifje: ich bin Hammonia, 

\ damburgs beſchützende Göttin! 
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„Du ftugeft und erſchreckſt fogar, 
Du fonft jo muthiger Sänger! 
Wilft du noch immer mit mir * 
Wohlan, a zög're nicht Länger.“ 


Ich aber lachte laut und rief: 
Ich folge dir auf ver Stelle — 
Schreit du voran, ich folge dir, 
Und ging es in die Hölle! 










Gaput XXIV.. 


Wie ich bie enge Sahftrepp' hinauf 
Sefommen, ich kann e8 nicht fagen; 
Es haben unftchtbare Geifter mich 


| * Göttin geſtand die Sympathie, 
Die ſie immer für mich empfunden. 


„Siehſt dus — ſprach fie — win früherer Zeit 
War mir am meiften theuer 

Der Sänger, der ven Meſſias befang 

feiner frommen Leber. 


„Dort auf der Commode jteht noch jett 
Die Büfte von meinem Klopftod, 
Jedoch feit Jahren vient fie mir 

Nur noch als Haubenfopfitod. 


„Du bift mein Liebling jett, e8 hängt 
Dein Bildniß zu Häupten des Bettes; 

Und fiehft du, ein frifcher Lorbeer umkränzt 
Den Rahmen des holven Portraites. 


„Nur daß du meine Söhne fo oft 
Genergelt, ich muß es gejtehen, 
Hat mich zuweilen tief verlegt; 
Das darf nicht mehr gefchehen. 


„Es hat die Zeit dich hoffentlich 
Bon folcher Unart geheilet, 

Und bir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren ertheilet. 








„Doch fprich, wie Fam der Gedanke —* 


Zu reiſen nach dem Norden 


gu ſolcher Fahrzeit? Das Wetter iſt 
Schon winterlich geworden 


4. O, meine Göttin! — erwiederte ich — 
68 fohlafen tief im Grunde | 
Des Menfchenherzens Gedanlen, bie oft 

Erwachen zur umvechten Etunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
IE Doch innerlich war ich beklommen, 
Und die Bellemmuiß täglich wuchs — 
j Ich hatte das Heimweh bekommen. 


Die fonft fo leichte franzöfifche Luft, 
Sie fing mich an zu brüden; 

Sch mußte Athen fehöpfen hier 

In Deutſchland, um nicht zu erftiden. 
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Ich fehnte mich nach Torfgeruh, 
Nach deutſchem Tabaksdampfe; 

Es bebte mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 


kr ee ee ee 


Ich jeufzte des Nachts, und fehnte mich, 
Daß ich fie wieverfähe, | 

Die alte Frau, die am Dammthor wohnt; 
Das Lottchen wohnt in der Nähe, 


Auch jenem edlen alten Herrn, 

Der immer mich ausgefcholten 

Und immer großmüthig beſchützt, auch ihm 
Hat mancher Seufzer gegolten. | 


Ich wollte wieder aus feinem Mund 
Bernehmen ven „dummen Jungen !u 
Das hat mir immer wie Mufif 

Im Herzen nachgeklungen. 
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| Ich fehnte mich nach dem blauen Rauch, 
Der aufſteigt aus deutſchen Schornteinen, 
Nach niederſächſiſchen Nachtigalln, 
Nach ſtillen Buchenhainen. 


| Ich fehnte mich nach den Plägen fogar, 
Nach jenen Leidensftationen, 

Wo ich gefehleppt das Jugendkreuz 
Und meine Dornenfronen. 


Ich wollte weinen, wo ich einſt 
Gexweint die Bitterften Tränen — 
Ich glaube Vaterlandsliebe nennt 
Man dieſes thörigte Sehnen. 


Ich ſpreche nicht gern davon; es iſt 
| Nur eine Krankheit im Grunde. 

Verſchaͤmten Gemüthes, verberge ich ftets 
| Dem Publico meine Wunde, 
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Fatal ift mir das Lumpenpack, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen feinen Geſchwüren. 





Schamloſe jchäbige Bettler ſind's, 
Almojen wollen fie haben — | 

Ein’n Pfennig Popularität | 
Für Menzel und feine Schwaben! | 





D meine Göttin, du haſt mich heut 
In weicher Stimmung gefunden; 

Bin etwas Frank, doch pfleg’ ich mich, i 
Und ich werde bald gefunden. | 


Ya ich bin krank, und du könnteſt mir 
Die Seele jehr erfrifchen 

Durch eine gute Taſſe Thee; 

Du mußt ihn mit Rum vermiſchen. 
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Caput XXV. 


— 


Die Göttin hat mir Thee gekocht 
Und Rum hineingegofien; 

Sie felber aber hat den Rum 
Ganz ohne Thee genofen. 


| An meine Schulter lehnte fie 

Ihr Haupt, — bie Manerfrone, 

Die Müte, ward etwas zerfnittert Davon — 
Und fie fprach mit fanften Tone: 


⸗ 


Ich dachte manchmal mit Schrecken dran, 
Daß du in dem fittenlofen 

Paris jo ganz ohne Aufſicht lebit, 
Bei jenen frioolen Franzoſen. 
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Du ſchlenderſt dort herum, und haft 
Nicht. mal an deiner Seite | 

Einen treuen deutfchen Verleger, ver dich 
Als Mentor warne und Leite, 








„Und die Verführung ift dort jo groß, 

Dort giebt es fo viele Sylphiden, 

Die ungefund, und gar zu. leicht 

Berliert man den Seelenfrieven. 


„Seh nicht zurück und bleib’ bei ung; 
Hier herrſchen noch Zucht und Sitte, 
Und manches ftilfe Vergnügen blüht 
Auch hier, in unferer Mitte, 


"Bleib? bei uns in Deutfchland, e8 wird bir hier 
Jetzt beffer als eh’mals munden; 

Wir fchreiten fort, du haft gewiß 

Den Fortfchritt felbft gefunden. 
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„Auch die Cenſur ift nicht mehr ftreng, 
- Hoffmann wird älter und milder, 

‚ Und ftreicht nicht mehr mit Yugendzorn 
Dir deine Neifebilder. 


„Du ſelbſt bift Alter und milder jet, 
Wirſt dich in manches ſchicken, 

Und wirſt ſogar die Vergangenheit 

In beſſerem Lichte erblicken. 


ZDa, daß es uns früher ſo ſchredlich ging, 

In Deutſchland, iſt Uebertreibung; 

Man konnte entrinnen der Knechtſchaft, wie einſt 
In Rom, durch Selbſtentleibung. 


Gedanbkenfreiheit genoß das Volk, 

Sie war für die großen Maſſen, 
Beſchrankung traf nur die g'ringe Zahl 
Derjen’gen, die drucken laſſen. 
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„Geſetzloſe Willfür herrſchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urtheilfpruch 
Die Staatsfofarde entzogen. 


„So übel war es in Deutjchland- nie, 
Troß aller Zeitbedrängniß — 

Glaub’ mir, verhungert ift nie ein Menfch 
In einem deutſchen Gefängniß. 


„Es blühte in der Vergangenheit | 
Sp manche ſchöne Erſcheinung 
Des Glaubens und der Gemüthlichkeit; 
Setzt herrfcht nur Zweifel, Verneinung. 


„Die praftifche äußere Freiheit wird einft 
Das Ideal vertilgen, 

Das wir im Bufen getragen — e8 war 
So rein wie dev Tramm der Liljen! 
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AAluch unſre ſchöne Poeſie 
Errliſcht, fie iſt ſchon ein wenig 

Errloſchen; mit andern Königen ſtirbt 
Auch Freiligraths Mohrenkönig. 


Der Enkel wird eſſen und trinken genug, 
Doch nicht in beſchaulicher Stille; 

Es poltert heran ein Spektakelſtück, 
Zu Ende geht die Idylle. 


OD, Könnteft du fehweigen, ich würde bir 
Das Buch des Schiefjals entjiegeln, — 
Und ließe dich ſpaͤtere Zeiten ſchaun 
In meinen Zauberfpiegeln. 


Was ich den fterblichen Menfchen nie 
Gezeigt, ich möcht! es dir zeigen: 

Die Zukunft deines Vaterlands — 
Doch ach! du kannſt nicht ſchweigen!“ 


9* 
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Mein Gott, o Göttin! — vief ich entzüdt — 
Das wäre mein größtes Vergnügen, 

Laß mich das Fünftige Deutfchland ſehn — 
Ich bin ein Mann und verſchwiegen. 








Sch will dir ſchwören jeden Eid, 

Den du nur magft begehren. 

Mein Schweigen zu verbürgen dir — 
Sag an, wie foll ich ſchwören? 


il — 


Doch jene erwiederte: „Schwöre mir 
In Vater Abrahams Weiſe, 

Wie er Elieſern ſchwören ließ, 

Als dieſer ſich gab auf die Reiſe. 


„Heb' auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 

Und ſchwöre mir Verſchwiegenheit 

In Reden und in Schriften!“ 





Ein feierficher Moment! Ich war 
Wie angeweht vom Hauche 
Der Vorzeit, als ich ſchwur den Eid, 
Nach uraltem Erzoäterbrauche. 


Ib hob das Gewand ber Göttin auf, 
unnd legte an ihre Hüften | 
Die Hand, gelobend Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 


134 





Caput XXVI. 


Die Wangen der Göttin glühten jo roth, — 
Ich glaube in die Krone 

Stieg ihr der Rum — und fie fprach zu mir 
Sn jeher wehmüthigem Zone: 


„Sch werde alt. Geboren bin ich 
Am Tage vor Hamburgs Begründung. 
Die Mutter war Schellfifchlönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Vater war ein großer Monarch, 
Carolus Magnus geheißen, 

Er war noch mächt’ger und klüger ſogar 
Als Friedrich der Große von Preußen. 


— 





I — ——— 
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Der Stuhl iſt zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Krönung rubte; 

Den Stuhl, worauf er ſaß in der Nacht, 
Den erbte die Mutter, die gute. 


»Die Mutter hinterließ ihn mir, 

Ein Möbel von feheinlofem Aeußern, 

- Doch böte mir NRothfchild all fein Geld, 
Ich würde ihn nicht veräußern. 


4 „Siehſt du, dort in dem Winkel ſteht 
Ein alter Seſſel, zerriſſen 


| Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 





Zernagt das Polfterfiffen. 


"Doc gehe hin und hebe auf 
Das Kiſſen von dem Seffel, 

Du ſchauſt eine runde Oeffnung dam, 
Darunter einen Keffel — 
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„Das ift ein Zauberkeffel, worin 
Die magifchen Kräfte brauen, 
Und ftedjt du in die Ründung den Kopf, | 
Sp wirft dur die Zufunft Schauen — © 4 


Fi ze yon 


„Die Zukunft Deutfchlands erblicit vu hier, 
Gleich wogenven Phantasmen, — 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuft 
Auffteigen die Miasmen u 


Sie fprach’s und lachte fonverbar, 
Ich aber ließ mich nicht fchreden, 
Neugierig eilte ich ven Kopf 

In die furchtbare Ründung zu fteden. 


Was ich gefehn, verrathe ich nicht, 
Ich habe zu fchweigen werfprochen, 
Erlaubt ift mir zu fagen kaum, 

D Gott! was ich geraden! — — — 
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Ich denle mit Widerwillen noch 

An jene ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Bon altem Kohl und Juchten. 


Entjeglich waren die Düfte, o Gott! 
Die ſich nachher erhuben; 
Es war als fegte man den Mift 

Aus ſechs und dreißig Gruben. — — — 


Ich weiß wohl, was Saint-Juſt gejagt 
Weiland im Wohlfahrtsausfchuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 
Mit Roſenbl und Moſchus — 


Doch dieſer deutſche Zukunftsduft 
Hi Mocht alles überragen, 
Was meine Nafe je geahnt — 
| Ich konnt' es nicht länger ertragen — — — 
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Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufſchlug 
Die Augen, ſaß ich an der Seite 

Der Göttin noch immer, umd lehnte mein Haupt 
An ihre Bruft, die breite,” 


Es biste ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zucten die Nüftern der Nafe, 
Bachantifch umfchlang fie meinen Leib 
Und fang mit wilder Extafe: 


„Es iſt ein König in Thule, der hat 
Men Becher, nichts geht ihm darüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


„Dann jtergen in ihm Gedanken auf, 
Die faum fich ließen ahnden, 

Dann ift er fapabel und befretirt, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden. 
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„Seh? nicht nach Norden und hüte dich 
Bor jenem König in Thule, 

Hüt' dich vor Gens'darmen und Polizei, 
Bor der ganzen hiſtoriſchen Schule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich Liebe dich, 
Wir wollen trinken und ejjen 

Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunkle Zukunft vergeſſen. 


"Den Dedel darauf! damit uns nicht 
Der Mißduft die Freude vertrübet — 
Ich liebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutſchen Poeten geliebet! 


IJch küſſe dich und ich fühle wie mich 
Dein Genius begeiftert; 


{ Es hat ein wunderbarer Rauſch 





Sich meiner Seele bemeifter. 
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„Mir ijt, als ob ich auf ver Straf’ 
Die Nächtwächter fingen hörte — 
Es find Hhmeneen, Hochzeitmufif, 
Mein füger Luftgefährte! 


„Jetzt kommen die veitenden Diener auch, 
Mit üppig lodernden Fackeln, 

Sie tanzen ehrbar den Fadeltanz, 

Sie fpringen und hüpfen und wadeln. 


„Es kommt der hoch- und wohlweife Senat, 
Es fommen die Oberalten ; 

Der Bürgermeifter räuſpert fich 

Und will eine Rede halten. - 





„In glänzender Uniform erfcheint 
Das Corps der Diplomaten ; 
Sie gratuliven mit Vorbehalt 
Im Namen ver Nachbarftaaten. 











Doch ach! da kommt der Hoffmann auch 
Mit feiner Cenſorſcheerel 


| nDie Scheere Mirzt in feiner Hand, 

68 rüct der wilde Gejelle | 

Dir auf den Leib — er. ſchneidet in’s Fleiſch — 
Es war die beſte Stelle / | 
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Caput XXVM. 


— 


Was fih in jener Wundernacht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl ich Euch ein andermal 
In warmen Sommertagen. 


Das alte Gefchlecht der Heuchelei 
Verſchwindet, Gott ſei Dank, heut, 
Es finft allmählig in's Grab, es jtirbt 
An feiner Lügenkrankheit. 


Es wächſt heran ein neues Gefchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 

Mit freien Gedanfen, mit freier Luft — 
Dem werde ich Alles verfünden. 



















143 





Schon knospet die Jugend, welche verfteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 

Und ſich an feinem Herzen wärnt, 

An feinem Sonnengemüthe. 


WMein Herz iſt liebend wie das Licht, 
| Und rein und feufch wie das Feuer; 
Die edelſten Grazien haben geftimmt 
Die Saiten meiner Leyer. 


68 ift dieſelbe Leyer, die einft 
WMein Vater ließ ertönen, 
Der ſelige Herr Ariſtophanes, 
Der Liebling der Kamönen. 


Es iſt die Leyer, worauf er einft 
Den Paiſteteros beſungen, 

N Der um die Bafileia gefreit, 
Mit ihe fich emporgeſchwungen. 
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Im letzten Capitel Hab’ ich verfucht, 
Ein bischen nachzuahmen ß 
Den Schluß der „Vögela, die find gewiß 
Das beite von Vaters Dramen. 





Die röfchen find auch vortrefflich. Man giebt 
In deutſcher Ueberſetzung 

Sie jetzt auf der Bühne von Berlin, 

Zu königlicher Ergötzung. 


Der König liebt das Stück. Das zeugt 
Von gutem antiken Geſchmacke; 

Den Alten amüſirte weit mehr 
Modernes Froſchgequacke. 


Der König liebt das Stück. Jedoch 
Wär’ noch der Autor am Leben, 

Ich viethe ihm nicht fich in Perfon 
Nach Preußen zu begeben. | 





— — 
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Dem wirklichen Ariftophanes, 

Dem ginge e8 fehlecht, dem Armen; 
Wir würden ihn bald begleitet ſehn 

- Mit Chören von Gensd'armen. 


Der Pöbel bekäm' die Erlaubniß bald, 
' Zu fchimpfen ftatt zu wedeln; 

Die Polizei erhielte Befehl, 

Zu fahnden auf den Edeln. 


9 König! Ich meine es gut mit bir, 
Und will einen Rath dir geben: 

j Die todten Dichter, verehre fie nur, 
Doch fehone, die da Leben. 





Beleid'ge lebendige Dichter nicht, 
Sie Haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Jovis Blitz, 
1 Den ja der Poet erfchaffen. 
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Beleiv’ge die Götter, die alten und neu'n, 
Des ganzen Olymps Gelichter, 2 
Und ven höchften Jehovah obendrein — © 
Beleiv’ge nur nicht den Dichter. 


Die Götter beftrafen freilich jehr hart 
Des Menjchen Mifjethaten, 

Das Höllenfener ift ziemlich heiß, | 
Dort muß man ſchmoren und braten — 


Doch Heilige giebt es, die aus der Gluth 
Losbeten den Sünder; durch Spenden 

An Kirchen und Seelenmefjen wird 
Erworben ein hohes Verwenden. 





Und am Ende der Tage kommt Chriftus herab 
Und bricht die Pforten ver Hölle; N 
Und hält er auch ein ſtrenges Gericht, 
Entſchlüpfen wird mancher Geſelle. 
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Doch giebt e8 Hüllen, aus deren Haft 
Unmöglich jede Befreiung; 

Hier hilft fein Beten, ohnmächtig ift hier 
Des Welterlöfers Berzeihung. 


Kenmnſt du die Hölle des Dante nicht, 
Die jchredlichen Terzetten ? 

Wen da der Dichter hineingefperrt, 
Den kann fein Gott mehr retten — 


Kein Gott, Fein Heiland, erlöft ihn je 
Aus diefen fingenden Flammen ! 

Nimm dich in Acht, daß wir dich nicht 
Zu folher Hölle verdammen. 
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nn! Atta Troll. 


Ein Sommernachtstraum. 
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Motto: 


Aus dem fhimmernden weißen Zelte hervor 

Tritt der fehlachtgerüftete fürftliche Mohr; 

So tritt aus ſchimmernder Wolfen Thor 

Der Moud, der verfinfterte, dunkle, hervor. 
(Der Mofrenfürfi von Serd. Sreiligrash.) 
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Der Atta Troll entftand im Spätherbite 1841 
und warb fragmentarifch abgedruckt in ver „Ele: 
ganten Weltu, als mein Freund Laube wieder 
die Redaktion derſelben übernommen hatte. Inhalt 
und Zufchnitt des Gedichtes mußten den zahmen 
Bedürfniſſen jener Zeitfchrift entfprechen ; ich fchrieb 
vorläufig nur die Capitel, die gebrudt werben 
konnten, und auch diefe erlitten manche Variante, 
Ich hegte die Abficht, in fpäterer Vervollſtändi— 
gung das Ganze heramszugeben, aber es blieb 
imn er bei dem lobenswerthen Vorſatze, und wie 
allen großen Werfen der Deutſchen, wie dem Cöll⸗ 
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ner Dome, dem Schelling’fchen Gotte, der preu⸗ 
ßiſchen Eonftitution 2c., ging es auch dem Atta 
Troll — er ward nicht fertig. In folcher uns‘ 
fertigen Geſtalt, leidlich aufgejtußt und nur außer⸗ | 
lich geründet, übergebe ich ihn heute dem Publico, 
einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht von | 
‚innen kommt. | 
Der Atta Troll entjtand, wie gefagt, im Spät- 
berbite 1841; zu einer Zeit, als die große Emeute, 
two die werfchiedenfarbigiten Feinde fich gegen mich 
zufammengerottet, noch nicht ganz ausgelärmt hatte, 
Es war eine ſehr große Emeute, und ich hätte 
nie geglaubt, daß Deutfchland fo wiele faule Aepfel 
bervorbringt, iwie mir damals an den Kopf flogen! 
Unfer Vaterland ift ein gejegnetes Land; es wach- 
fen hier freilich feine Citronen und feine Gold» 
orangen, auch Früppelt fich. der Lorbeer nun müh⸗ 
ſam fort auf deutſchem Boden, aber faule Aepfel 
gedeihen bei uns in erfreulichſter Fülle, und alle 
unſere großen Dichter wußten davon ein Lied zu 





155 
















gen. Bei jener Emeute, wo ich Krone und 
Kopf verlieren follte, verlor ich feins von beiden, 
nd die abfurden Anfchuldigungen, womit man 
1 Pöbel gegen mich aufheste, find feitvem, ohne 
daß ich mich zu einer Widerrede herabzulaffen 
brauchte; aufs klaglichſte verſchollen. Die Zeit 
rahm meine Nechtfertigung, und auch bie 
r pectiven deutfchen Regierungen, ich muß es 
anfbar anerkennen, haben fich in diefer Beziehung 
erdient um mich gemacht. Die Berhaftsbefehle, 
je von der deutfchen Grenze an, auf jeder Sta- 
fion,, die Heimkehr des Dichters mit Sehnfucht 
warten, werben gehörig venovirt, jedes Jahr, 
um die heilige Weihnachtzeit, wenn an den Chrift- 
baumen die gemüthlichen Lämpchen funfeln. We— 
ge ſolcher Unſicherheit der Wege wird mir das 
Reiſen in den deutſchen Gauen ſchier verleidet, 
ich feiere deshalb meine Weihnachten in der Fremde, 
und werde auch in der Fremde, im Eril, meine 
Zage bejchließen. Die wadern Kämpen für Licht 
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und Wahrheit, die mich der Wankelmüthigkeit 
des Knechtſinns befchuldigten, gehen unterdeſſ 
im Baterlande jehr ficher umher, als wohlbejta 
Staatsdiener, oder als Wirdeträger einer Gil 
oder als Stammgäfte eines Clubs, wo fie fi 
des Abends patriotifch erquicken am Rebenſafte 
des Vater Rhein und an meerumſchlungenen 
ſchleswig⸗holſteinſchen Auſtern. — 
Ich habe oben mit beſonderer Abſicht ange— 
deutet, im welcher Periode der Atta Troll ent 
ftanden ift. Damals blühte die fogenannte poli— 
tiſche Dichtkunft. Die DOppofition, wie Ruge fügt, 
verfaufte ihr Leder ımd ward Poefie. Die Mufen 
befamen vie ftrenge Weifung, fich hinführo nicht 
mehr müßig und leichtfertig umherzutreiben, fon- 
dern in vaterländifchen Dienft zu treten, etwa als 
Marfeventerinnen ver Freiheit oder als Wäſche— 
rinnen der chriftlich germanifchen Nationalität, 
Es erhub fich im deutſchen Bardenhain ganz bes 
fonders jener vage, unfruchtbare Pathos, jener 
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— tzloſe Enthuſiasmusdunſt, der ſich mit Tobes- 
verachtung in einen Ocean von Allgemeinheiten 
ſtürzte, und mich immer an den amerikaniſchen 
Matroſen erinnerte, welcher für den General 
gackſon fo überſchwenglich begeiſtert war, daß er 
einſt von der Spitze eines Maſtbaums in's Meer 
hinabſprang, indem er ausrief: "ich ſterbe für den 
eneral Jackſon!“ Ya, obgleich wir Dentfchen 
joch Feine Flotte bejaßen, fo hatten wir doch 
chon viele Matrofen, die für den General Yad- 
ftarben, in Verſen und in Profa. Das Talent 

var damals eine jehr mißliche Begabung, denn 
‚8 brachte in Verdacht ver Charakterlofigfeit. Die 
| eelfüchtige Impotenz hatte endlich, nach taujend- 
jahrigem Nachgrübeln, ihre große Waffe gefunden 
| gen die Uebermüthigen des Genius; fie fand 
nämlich die Antithefe von Talent und Charakter. 
Es war faft perſönlich fehmeichelhaft für die große 
M age, wenn ſie behaupten hörte: die braven 
e ſeien freilich in der Regel ſehr ſchlechte 
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Mufifanten, dafür jedoch feien die guten Muft 
kanten gewöhnlich nichts weniger als brave Leute, 
die Bravheit aber fei in der Welt die. Haupte 
fache, nicht die Muſik. Der leere Kopf pochte 
jest mit Fug auf fein volles Herz, und die © z | 
finnung war Trumpf. Ich erinnere mich eines 
damaligen Schriftitellers, der es fich als ein be⸗ 
fonderes Verdienſt anrechnete, daß er nicht ſchrei— 
ben könne; für feinen hölzernen Styl befam er 
einen filbernen Ehrenbecher. | 
Bei den ewigen Göttern! damals galt es bi 
unveräußerlichen Rechte des Geijtes zu vertret 
zumal im der Poefie. Wie eine ſolche Vertretung, 
das große Geſchäft meines Lebens war, fo habe 
ich fie am allerwenigften im vorliegenden Gedicht 
außer Augen gelaffen, und fowohl Tonart als 
Stoff deſſelben war ein Proteſt gegen die Ple— 
biscita der Tagestribünen. Und in der That, 
ſchon die erſten Fragmente, die vom Atta Troll 
gedruckt wurden, erregten die Galle meiner Cha⸗ 
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ralterhelden, meiner Römer, die mich nicht blos 
ber literariſchen, fonbern auch der gefellichaft- 
Reaction, ja fogar ver Verhöhnung heilig— 
ſter Menſchheits-Ideen beſchuldigten. Was den 
aſthetiſchen Werth meines Poems betrifft, fo gab 
ich ihn gern Preis, wie ich e8 auch heute noch 
thue; ich ſchrieb daſſelbe zu meiner eignen Luſt 
und Freude, in der grillenhaften Traumweiſe jener 
‚romantischen Schule, wo ich meine angenehmiten 
Jugendjahre verlebt, und zulett den Schulmeifter 

geprügelt habe. In dieſer Beziehung iſt mein 


Brutus, du lügſt, Caſſius, und auch du lügſt, 

Aſinius, wenn Ihr behauptet, mein Spott träfe 
jen Ideen, die eine koſtbare Errungenſchaft der 
ſchheit ſind und für die ich ſelber ſo viel 
geſtritten und gelitten habe. Nein, eben weil 
dem Dichter jene Ideen in herrlichſter Klarheit 
» d Größe beftändig vorjchweben, ergreift ihn 
deſto unwiderſtehlicher die Lachluft, wenn er fiebt, 
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wie roh, plump und täppifch von der befchränfte 
Zeitgenoffenfchaft. jene Ideen aufgefaßt werde | 
können. Er ſcherzt dann gleichfam über ihre tem⸗ 
porelfe Bärenhaut. Es giebt Spiegel, welche o | 
verfchoben geſchliffen find, daß ſelbſt ein Apollo 
fih darin als eine Karikatur abfpiegein muß und 
uns zum Lachen reizt. Wir lachen aber alsda { 
nur über das Zerrbild, nicht über den Gott. { 

Noch ein Wort. Bedarf es einer beſondern 
Verwahrung, daß die Parodie eines Freiligrath- 
jchen Gedichtes, welche aus dem Atta Troll manche 
mal muthwillig hervorfichert, und gleichfam feine: 
fomifche Unterlage bildet, Teineswegs eine Miß— 
würbigung des Dichters bezweckt? Ich ſchätze ben 
jelben hoch, zumal jegt, und ich zähle ihm zu ven 
beveutendften Dichtern, die feit der Julirevolution 
in Deutſchland aufgetreten ſind. Seine erſte Ge 
dichtfammlung kam mir ſehr fpät zu Geficht, 
nämlich eben zur Zeit, als der Atta Troll ent- 
ftand. Es mochte wohl an meiner damaligen 
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Stimmung liegen, daß namentlich ver Mohren- 
fürſt fo beluftigend auf mich wirkte. Diefe Pro- 
ıftion wird übrigens als die gelungenfte gerühmt. 
‚Für Lefer, welche diefe Produktion gar nicht kennen 
E und e8 mag. deren wohl in China und Japan 
| geben, fogar am Niger und am Senegal — für 
efe bemerfe ich, daß der Mohrenkönig, der zu 
< nfang des Gedichtes aus feinem weißen Zelte, 
wie eine Monpfinfterniß, hervortritt, auch eine 
warze Geliebte befitt, über deren dunkles Ant- 
litz die weißen Straußfebern niden. Aber friegs- 
a hig verläßt er fie, er zieht in die Negerfchlacht, 
00 da raffelt die Trommel mit Schäveln be- 
ngen — ad! er findet dort fein ſchwarzes 
aterloo und wird von den Siegern an die Wei- 
verfauft. Diefe fchleppen den edlen Afrikaner 
nach Europa, und hier finden wir ihn wieder im 
Dienſte einer herumziehenden Reitergeſellſchaft, 
die ihm, bei ihren Kunſtvorſtellungen, bie tür— 
ii Trommel anvertraut hat. Da jteht er num, 
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finfter und ernfthaft, am Eingange der Keith 
und teommelt, doch während des Trommelns den 
‚er an feine ehemalige Größe, er denkt daran 
daß er einft ein abfoluter Monarch war, 
‘fernen, fernen Niger, und un er gejagt So 
‘wen, ven Tiger — 







„Sein Auge ward naß; mit dumpfem Mang 
Schlug er das Fell, daß es vafjelnd zeriprang.” 


Gefchrieben zu Paris im Dezember 1846. 


Beinrich Heine 









Be ee 


en wi» 
[m 


Rings umragt von dunklen Bergen, 
Die ſich trotzig übergipfeln, | dan? 
Und' von wilden Wafferftürzen 

Eingelullet, wie ein Traumbild, 


Wiegt im Thal das elegante ‚ae 
Sauterets. Die weißen Häuschen 1. 
Mit Balkonen; ſchöne Damen 0 «m 
Stehn darauf und lachen herzlich. 


Herzlich iachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marktplatz, 
Wo da tanzen Bär und Bärin, | 
Bei des Dudelfades Mängen. 
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Atta Troll und feine Gattin, 

Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und e8 jubeln 
Bor Bewundrung die Baskeſen. 


Steif und ernfthaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
Doch der zott’gen Chehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anſtand. 


Ya, es will mich ſchier bebünfen, 
Daß fie manchmal cancanive, 

Und gemüthlos. frechen Steißwurfs 
An die Grand’-Chaumiere erinn're. 


Auch der wackre Bärenführer, 
Der fie an ver Kette leitet, 
Scheint die Immoralität 
Ihres Tanzes zu bemerken. 
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Und er langt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit der Peitfche, 

Und die ſchwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen. 


Diefer Bärenführer trägt 

Sechs Mabonnen auf dem Spighut, 
Die fein Haupt vor Feindesfugeln 
Oder Läuſen ſchützen follen. 


Ueber ſeine Schulter hängt 

Eine bunte Altardecke, 

Die als Mantel ſich geberdet, 
Drunter lauſcht Piſtol und Meſſer. 


War ein Mönch in feiner Jugend, 
Später ward er Räuberhauptmann, 
Beides zu verein’gen nahm er 


Erndlich Dienfte bei Don Carlos. 
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Als Don Carlos fliehen: mußte 
Mit ver ganzen Tafelrumde, - 
Und die meiften Paladine : 


Nach Honettem ‚Handwerk griffen —ı 


Herr Schnapphahnsti wurde Autor — 


Da ward unſer Glanbensritter 
Bürenführer, zog durch's Land 
Mit dem Attı Troll und Mumma. 


Und er läßt die Beiden tanzen >) 


Vor dem Volfe, auf den Märkten; —: 


Auf dem Markt von Cautevets 
Tanzt gefeffelt Atta Troll! 


Uta Troll, der einſt gehaufet, 

Wie ein ftolzer Fürft ver Wildniß, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Zanzt im Thal vor Menfchenpöbel! 


. - E 
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und fogar für fchnödes Gel! 
N Muß er tanzen, er, der weiland, © 
In des Schredens Majeftät un au 
\ Sich fo welterhaben fühlte m. 


Denkt ex feiner Jugendtage,n. 2. 
Der verlornen Waldesherrſchaff 0 
Dann erbrummen dunkle Laut 
Aus der Seele Atta Trolls; 


Finſter ſchaut er wie ein ſchwarzer 
Freiligrathſcher Mohrenfürft, 
und wie biefer ſchlecht getrommelt, 
l Alſo tanzt er fchlecht vor Ingrimm. 


Doch ftatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbſt Juliette 
h Lacht herunter vom Balfone | 
Hi I Ob den Sprüngen der Verzweiflung. — — 
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Juliette hat im Bufen 

Kein Gemüth, fie ift Franzöſin, 
Lebt nach außen; doch ihr Aeuß'res 
Iſt entzüdend, ift bezaubernd. 


Ihre Blicke find ein ſüßes 
Strahlennetz, in deſſen Maſchen 
Unſer Herz, gleich einem Fiſchlein 
Sich verfängt und zärtlich zappelt. 
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| Caput I. 
















Daß ein ſchwarzer Freiligrathſcher 
WMohrenfürſt ſehnſüchtig lospaukt 
Auf das Fell ver großen Trommel, 
Dis es praffelnd laut entzweifpringt: 


Das iſt wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerſchütternd — 
Aber denkt Euch einen Bären, 
Der ſich von der Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter 
Sie verftummen, und mit Angſtſchrei 
N Stürzt vom Markte fort das Volt, 
ii Und die Damen, fie erbleichen. 


10 
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Ja, von ſeiner Sklavenfeſſel 

Hat ſich plötzlich losgeriſſen 

Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen rennend — 





Jeder macht ihm höflich Pla — 11 1. i 
Klettert er hinauf Die, Felſen i 
Schaut hinunter, wie verhöhnend, un. | i 
Und verſchwindet im Gebirge un. 1 1° 

® — 
Auf dem leeren Marktplatz bleiben 2 
Ganz allein die ſchwarze Mumma i 
Und der Bärenführer. Rafend ; 
Schmeißt er feinen Hut zur. Erbe, | 
Trampelt drauf, er tritt mit’ Füßen 


Die Madonnen! veißt die Dede 
Sich vom ſcheußlich nackten Leib, 
Flucht und jammert über Undank, 
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- Ueber fchwarzen Bärenundank! 
Denn er habe Atta Troll ar 

Stets wie einen Freund behandelt 
- Und im Tanzen unterrichtet. 


Alles Hab’ ex ihm zu danken, 
Selbſt das Leben! "Bot man doch 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Fiüur die Haut des Atta Troll! 


'k Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ſtummen Grames, 
| Flehend, auf den Hintertagen, 

Vor dem Hocherzürnten jtehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wuth 
Enndlich doppelt fehwer, er ſchlägt fie, 
Nennt fie Königin Chriſtine, 

Auch Frau Munoz und Putana. — — 
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Das geſchah an einem ſchönen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war ſüperbe. 


Ich verbrachte faſt die Hälfte 
Jener Nacht auf dem Balkone. 
Neben mir ftand Yuliette 
Und betrachtete die Sterne. 


Seufzend ſprach fie: ach, die Sterne 
Sind am fehönften in Paris, 

Wenn fie dort, des Winterabends, 
In dem Straßenkoth fich ſpiegeln. 
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Gaput IH. 


_— — 
















Traum ber Sommernacht! Phantaftifch 
Zgwecklos ift mein Lied. Ja, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Wie der Schöpfer ſammt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luft gehorchend, 
Galopirend oder jliegend, 
Tumimelt ich im Fabelreiche 
Wein geliebter Pegafus. 


HA kein nützlich tugendhafter 

N \ Karrengaul des Bürgerthums, 

Noch ein Schlachtpferd der Partheiwuth, 
Das pathetiſch ſtampft und wichert! 
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Goldbeſchlagen ſind die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
Perlenfchnüre find die Zügel, 
Und ih laß fie luſtig ſchießen. 


Zrage mich wohin du wilfitl 
Ueber luftig fteilen Bergpfad, 


Wo Kasfaden angſtvoll Keifenb id iR 
Dor des Unfinns Abgrund warmen!) 


Trage mich durch ſtille Thäler, 


Wo die Eichen ernjthaft ragen 


Und ven Wurzelknorrn entrieſelt 
Uralt füßer Sagenquell!  - 


Laß mich trinken dort und näffen 
Meine Augen — ach, ich Techze 

Nach, dem lichten Wunderwaſſer, 
Welches ſehend macht und wifjend. 








—— — — 





Jede Blindheit weicht! Mein Dlie 
; Deingt bis in big dieffte Sgettuft, 
In die Höhle {il 4 
Ich verſtehe feine Reben! 


\ 
J 


Sonderbar! wie wohlbekannt 
Dünkt mir dieſe Bärenſprache“ 
Hab’ ich nicht in theurer Heimath⸗ 
Früh vernommen dieſe Laute? 
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Caput W. 


—— 


‚ Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verfchollne blaue Blume! 


Glänzend fteigt empor die Traumwelt, 
Die jahrtanfendlich verfunfen, 

Und die großen Geifteraugen 

Schaum mich an, daß ich erfchrede! 


Und es Elirrt und tot! Es Kämpfen 
Sarazen und Franfenritter; 

Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Rolands Walphornrufe! 
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In dem Thal von Ronceval, 
Unfern von ver. Rolandsfcharte — 
So geheißen, weil ver Held, 

Um fich einen Weg zu bahnen, 


Mit dem guten Schwert Duranda - 
Alfo tovesgrimmig einhieb 

In die Felswand, daß die Spuren 

Bis auf heut'gem Tage fichtbar — 


Dort in einer düſtren Steinjchlucht, 
Die umwachfen von dem Bufchwert 
Wilder Tannen, tief verborgen, 
Liegt die Höhle Atta Trolle. 


Dort, im Schoofe der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazen 

R Seiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Völkerſchau und Weltfahrt. 
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Süßes Wieverfehn! Die Jungen 
Fand er in ver theuren Höhle, 
Wo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeleckte Bärenjungfrau'n, 
Blond von Haar, wie Pred'gerstöchter; 
Braun die Buben, nur der Jüngſte 
Mit dem einz’'gen Ohr iſt ſchwarz. 


Dieſer Jüngſte warı das Herzblatt 
Seiner Mutter, die ihm ſpielend 
Abgebiſſen einſt ein Ohr; 

Und ſie fraß es auf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Jüngling, 

Für Gymnaſtik ſehr begabt, 

Und er ſchlägt die Purzelbäume 

Wie der Turnkunſtmeiſter Maßmann. 
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Blüthe autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterfprache, 
Lernte nimmer den Yargon 

Des Hellenen und des Römlings. 


Friſch und frei und fromm und fröhlich, 
Iſt verhaßt ihm alle Seife, 

Lurus des modernen Wafchens, 

Wie dem Turnkunftmeifter Maßmann. 


Anm genialſten iſt ver Jüngling, 

Wenn er klettert auf dem Baume, 
Der, entlang der ſteilſten Felswand, 
Aus der tiefen Schlucht emporſteigt. 


Und hinaufragt bis zur Koppe, 

Wo des Nachts die ganze Sippſchaft 
Sich verſammelt um den Vater, 
Koſend in der Abendkühle. 
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Gern erzählt alsdann ver Alte, ° 
Was er in ver Welt erlebte, - 
Wie er Menfchen vie! und Stäpte 
Einſt gefehn, auch viel erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Diefem nur darin unähnlich, 
Daf die Gattin mit ihm veifte, 
Seine ſchwarze Penelope. 


Auch erzähft dann Atta Troll 
Bon dem Eoloffalen Beifall, 

Den er einft durch feine Tanzkunft 
Eingeerntet bei den Menfchen. 


Er verfichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf ven Märkten, 
Bei der Sadpfeif ſüßen Tönen. 
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: Und die Damen ganz befonvders, 
Dieſe zarten Kennerinnen, 

Hätten raſend applaudirt 

| Und ihm huldreich zugeäugelt. 


O, der Künftfereitelfeiten! 
Schmunzelnd venft der alte Tanzbär 
- An die Zeit, wo fein Talent 

i Bor dem Publico fich zeigte. 


- Mebermannt von Selbitbegeiftrung, 
Will er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhans, 
Daß er wirklich groß als Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er plötzlich, 
I Stellt ſich auf die Hintertagen, 

Und wie eh'mals tanzt er wieber 
Seinen Leibtanz, die Gavotte. 








Stumm, mit aufgefperrten Sonn, al i 
Schauen zu die Bärenjungen 
Wie der Vater hin ee geitt * 
Wunderbar im Mondenſcheine. 
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In der Höhle, bei ven Seinen, 
Liegt gemüthskrank auf dem Rüden 
Altta Troll, nachdenklich jaugt er 
An den Taten, ſaugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, ſchwarze Perle, 
Die ich in dem Meer des Lebens 
Aufgefiſcht, im Meer des Lebens 
Hab' ich wieder dich verloren! 


„Werd' ich nie dich wiederſehen, 
Oder nur jenſeits des Grabes, 
Mo von Erdenzotteln frei 

Sich verfläret deine Seele? 
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„Ach! vorher möcht ich noch einmal 
Leden an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die jo füße, 
Wie mit Honigſeim beftrichen ! 


"Möchte auch noch einmal fchnüffeln 
Den Geruch, der eigenthümlich 
Meiner theuren ſchwarzen Mummae, 
Und wie Rojenduft fo lieblich! 


„Aber ach! die Mumma jchmachtet 
In den Fefjeln jener Brut, 
Die den Namen Menfchen führet, - 
‚Und fich Herr'n der Schöpfung. dünket. 


„Tod und Hölle! Dieſe Menfchen, 
Dieſe Erzariſtokraten, 

Schaun auf das geſammte Thierreich 
Frech und adelſtolz herunter, 
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„Rauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, tödten 
Uns fogar, um zu verfchachern 
Unfre Haut und unfern Leichnam! 


„Und fie glauben fich berechtigt, 
Sole Unthat auszuüben 

Ganz befonders gegen Bären, 
Und fie nennen's Menfchenrechte. 


„Menſchenrechte! Menfchenrechte! 
Wer hat Euch damit belehnt ? 
Nimmer that e8 die Natur, 
Dieſe ijt nicht unnatürlich. 


WMenſchenrechte! Wer gab Euch 
Dieſe Privilegien? 

— Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die iſt nicht fo unvernünftig! 


ER a rl ig, 
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„Menſchen, ſeid Ihr etwa beſſer 
Als wir Andre, weil geſotten 
Und gebraten Eure Speiſen? 
Wir verzehren roh die unſern, 


„Doch das Reſultat am Ende 
Iſt daſſelbe — Nein, es adelt 
Nicht die Atzung; der iſt edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. 


„Menſchen, ſeid Ihr etwa beſſer, 
Weil Ihr Wiſſenſchaft und Künſte 
Dit Erfolg betreibt? Wir Andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen. 


»EGlebt es nicht gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Commerzienräthe? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich ? 




















„Hat fich nicht in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet? 
Und verdankt man nicht den Störchen 
Die Erfindung der Klyitiere ? 


„Schreiben Eſel nicht Kritilen? 
Spielen Affen nicht Komödie? 
Glitebt es eine größe Mimin 
Als Batavia, die Meerkatz? 





Singen nicht die Nachtigallen? 
Iſt der SFreiligrath fein Dichter? 
n Wer befäng’ den Löwen beffer 
Als fein Landsmann das Kameel? 


gm der Tanzlunſt hab’ ich jelber 

Es ſo weit gebracht wie Raumer 

i In der Schreibfunft — fchreibt ex beſſer 
Als ich tanze, ich, der Bär? 
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„Menfchen, warum feid Ihr befier 
Als wir Andre? Aufrecht tragt Ihr 
Zwar das Haupt, jedoch im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanken. | 


„Menfchen, ſeid Ihr etwa beſſer 

Als wir Andre, weil Eu'r Fell 

Glatt und gleifend? Diefen Vorzug 
Müft Ihr mit den Schlangen theilen. 


„Menſchenvolk, zweibein’ge Schlangen, 
Sch begreife wohl, warum hr 

Hofen tragt! Mit fremder Wolle 
Det Ihr Eure Schlangennacktheit. 


„Kinder! hütet Euch vor jenen 
Unbehaarten Mißgefchöpfen! 

Meine Töchter! Traut nur keinem 
Unthier, welches Hofen trägt!“ 
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Weiter will ich nicht berichten, 
Wie der Bär in feinem frechen 
Gleichheitsſchwindel raiſonnirte 

Auf das menſchliche Geſchlecht. 


Denn am Ende bin ich ſelber 

Auch ein Menſch, und wiederholen 

Will ich nimmer die Sottiſen, 
Die am Ende ſehr beleid'gend. 


Ja, ich bin ein Menſch, bin beſſer 
Als die andern Säugethiere; 

Die Int'reſſen der Geburt 

Werd' ich nimmermehr verläugnen. 


Und im Kampf mit andern Beſtien 
Werd' ich immer treulich kämpfen 
Für die Menſchheit, für die heil'gen 
Angebornen Menſchenrechte. 





Doch es ijt vielleicht erſprießlich 
Für den Menfchen, der den höhern 
Biehftand bildet, daß er wiſſe, 
Was da unten raifonnirt wird. 


Ya, da unten in den düſtern 
Sammerfphären ver Gefelffchaft, 
In den niedern Thierweltfchichten, 
Brütet Elend, Stolz und Groll. 


Was naturgefchichtlich immter, E 
Alfo auch gewohnheitsrechtlich 

Seit Yahrtaufenden beftanden, 

Wird negivt mit frecher Schnauze, 





Bon den Alten wird den Jungen 
Eingebrummt die böfe Irrlehr, 
Die auf Erden die Cultur 

| Und Humanität bevroht. 


| | „Kinder⸗ — grommelt Atta Troll, 
und er wälzt fich hin und her 
Auf dem teppichlofen Lager — 
Kinder ung gehört die Zufunft! 


„Dächte jeder Bär, und dächten 
Alle Thiere jo wie ich, 

Mit vereinten Kräften würden 
Wir befämpfen die Thrannen. 


| Es verbände ſich der Eher 
Mit dem Roß, ver Elephant 

J Schlänge brüderlich den Rüſſel 
Unm das Horn des wackern Ochſen; 


»Bär und Wolf, von jeder Farbe, 
Bock und Affe, jelbjt der Hafe, 
Wirkten ein’ge Zeit gemeinfam, 
Und der Sieg fünnt uns nicht fehlen. 


„Einheit, Einheit ift das erjte 
Zeitbebürfnig. Einzeln wurden 
Wir gefnechtet, doch verbunden 
Uebertölpeln wir vie Zwingherrn. 


„Einheit! Einheit! und wir ſiegen 
Und es ftürzt das Negiment 
Schnöven Monopols! Wir ftiften 
Gin gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz fei volle Gleichheit 
Aller Gottesfreaturen, 

Ohne Unterfchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 








Strenge Gleichheit! Jever Eſel 
Sei befugt zum höchſten Staatsamt, 
Und der Löwe ſoll dagegen 

Mit dem Sack zur Mühle traben. 


Was den Hund betrifft, fo iſt er 
Freilich ein ſerviler Köter, 

Weil Jahrtaufende hindurch 

Ihn der Menſch wien Hund behanvelt; 


Doch in unferm Freiftaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlichen Rechte, 

Und er wird fich bald veredeln. 


30, fogar die Juden folfen 

- Volles Bürgerrecht genießen, 
Und geſetzlich gleichgeftellt fein 
| 1 Allen andern Säugethieren. 
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„Nur das Tanzen auf den Märkten 
Sei ven Juden nicht geftattet; 
Dies Amendement, ich mach” es 
Im Ynt’veffe meiner Kunſt. 


„Denn der Sinn für Styl, fi ſtrenge 
Plaftif der Bewegung, fehlt pi 
Jener Race, fie verbürben 

Den Geſchmack des Publikums.“ 





* Caput VII. 


Düſter in der düſtern Höhle, 

| | Hodt im trauten Kreis der Seinen 
Alta Troll, der Menſchenfeind, 

Und er brummt und fletſcht die Zähne: 


„Menſchen, ſchnippiſche Kanaillen! 
Lächelt nur! Von Eurem Lächeln 
Wie von Eurem Joch wird endlich 
Uns der große Tag erlöſen; 


Mich verletzte ſtets am meiften 
Jenes fauerfüße Zuden 


unm das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menſchenlächeln! 
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„Wenn ich in dem weißen Antlit 
Das fatale Zucken fchaute, 
Drehten fich herum entrüftet 
Mir im Bauche die Gedärme. 


„Weit impertinenter noch 

Als durch Worte, offenbart ſich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tiefſte Frechheit. 


„Immer Lächeln ſie! Sogar 
Wo der Anſtand einen tiefen 
Ernſt erfordert, in der Liebe 
Feierlichſtem Augenblick! 


„Immer lächeln ſie! Sie lächeln 
Selbſt im Tanzen. Sie entweihen 
Solchermaßen diefe Kunft, 

Die ein Eultus bleiben ſollte. 
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„Ja, ver Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Alt des Glaubens; 
Um den Altar drehte heilig 

Sich der priefterliche Neigen. 


' „Alſo vor der Bundeslade 

\ Tanzte weiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienſt, 
War ein Beten mit den Beinen! 


Alſo Hab’ auch ich den Tanz 
Einſt begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Volt, 
Das mir großen Beifall zollte. 


m Diefer Beifall, ich geſteh' es, 
That mir manchmal wohl im Heyen; 
Denn Bewundrung ſelbſt dem Feinde 
Abzutrotzen, das iſt ſüß! 


Tanzkunſt, fie zu beffern, 
Und fie bleiben ftets frivol // 












Caput vr 
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Mancher tugendhafte Bürger 
Duftet ſchlecht auf Erden, während 
Fürſtenknechte mit Lavendel 

Oder Ambra parfümirt ſind. 


Jungfräuliche Seelen giebt es, 
Die nach grüner Seife riechen, 

Und das Laſter hat zuweilen 

Sich mit Roſenöl gewajchen. 


- Darum vümpfe nicht die Nafe, 

Theurer Lefer, wenn die Höhle 

| Altta Trolls dich nicht erinnert 
An Arabiens Spezereien. 






ie mi mir in dem Dunſtkreis, 
frühen Mißgeruche, 

. Set zu feinem Sohne 
Wie aus einer Wolfe fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Jüngſter Sprößling, leg dein Einohr 
An die Schnauze des Erzeugers 

Und faug’ ein mein ernftes Wort! 


„Hüte Dich vor Menfchenvdenfart, 
Sie verdirbt ‚dir Leib und Seele; 
Unter allen Menfchen giebt es 
Keinen orventlichen Menfchen. 


„Selbſt die Deutfehen, einft die Befjern, 
Selbit die Söhne Tuisfions, 
Unfre Bettern aus der Urzeit, 
Diefe gleichfalls find entartet. 








h „Sind jeßt glaubenlos und got 
ö Pred'gen gar den Atheismus Ä 
! Kind, mein Kind, nimm dich in 
Vor dem Fenerbach und Bauer! 










Werbe nur fein Atheift, 

So ein Unbär ohne Ehrfurcht 

Vor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erſchaffen dieſes Weltall! 


„In der Höhe, Sonn' und Mond, 
Auch die Sterne — die geſchwänzten 
Gleichfalls wie die ungeſchwänzten — 
Sind der Abglanz ſeiner Allmacht. 


nd der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo feines Ruhmes, 
und jedwede Creatur 
Preiſet ſeine Herrlichkeiten. 
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„Selbſt das Heinfte Silberläuschen, 
Das im Bart des greifen Pilges 
Theil nimmt an der Ervenwallfahrt, 

Singt des Ew’gen Lobgefang! 


„Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem goldnen Herricherjtuhle, 
Weltregierend, majeftätifch, 

Sitt ein folofjaler Eisbär. 


„Fleckenlos und fchneeweiß glänzend 
Hit fein Pelz; es ſchmückt fein Haupt 
Eine Kron’ von Diamanten, 

Die durch ale Himmel leuchtet. 


„In dem Antlig Harmonie 

Und des Denkens ftumme Thaten; 
Mit dem Scepter winkt er nur 
Und die Sphären klingen, fingen. 








„Ihm zu Füßen figen fromm 
Bärenheilge, die auf Erden 
Still geduldet, in den Tagen 
Ihres Märtyrthumes Palmen. 


„Manchmal ſpringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil'gen 
Geiſt geweckt, und ſieh! da tanzen 
Sie den feierlichſten Hochtanz — 





„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 

Und vor Seligkeit die Seele 

Aus der Haut zu ſpringen ſucht! 


„Werde ich unwürd'ger Troll 
Einſtens ſolchen Heils theilhaftig? 
Und aus irdiſch niedrer Trübſal 
Uebergehn in's Reich der Wonne? 





„Werd' ich felber, himmelstrunfen, ul 4 
Droben in dem Sternenzelte J 
Mit, ver Glorie, mit der Palme, 

Tanzen vor dem Thron des Herd 


J 
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Caput IX, 


— 


Wie vie fcharlachrothe Zunge, 

Die ein ſchwarzer Freiligrath’jcher 
Mohrenfürft verhöhnend grimmig 
Aus dem düſtern Maul hervoritredt: 


Alfo tritt der Mond aus dunkelm 
Wolkenhimmel. Fernher braufen 
Waſſerſtürze, ewig ſchlaflos 

Und verdrießlich in der Nacht. 


Atta Troll ſteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelſens, einſam, 
Einſam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrund: 


„Ja, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin es, den Ihr Zottelbär, 
Brummbär, Iſegrimm und Peb 

Und Gott weiß, wie fonjt. noch nennet. 


„Ja, ich bin. ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungefchlachte Beitie, 

Bin das plumpe Trampelthier, 
Eures Hohnes, Eures Lächeln! 
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„Bin die Zielfcheib’ Eures Wites, 
Bin das Ungethüm, womit 

Ihr die Kinder ſchreckt des Abends, 
Die unart'gen Menfchenkinder. 


„Bin das rohe Spottgebilve 
Eurer Ammenmährchen, bin e8, 
Und ich ruf e8 laut hinunter 
In die ſchnöde Menfchenwelt. 








"Hört es, hört, ich bin ein Bär, 
Nimmer ſchäm ich mich des Urſprungs 
Und bin ſtolz darauf, als ſtammt ich 
Ab von Moſes Mendelsſohn!“ 
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Caput x. R 







Zwo Geftalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Brechen Bahn ſich durch den dunklen 
Tannengrund, um Mitternacht. 


Das iſt Atta Troll, der Vater, 
Und ſein Söhnchen, Junker Einohr. 
Wo der Wald ſich dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutſtein, ſtehn ſie ſtille. 


„Dieſer Stein« — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 

In der Zeit des Aberglaubens 
Menſchenopfer abgeſchlachtet. 















O, der ſchauderhaften Greuell 
Den? ich dran, fträubt ſich das Haar 
Auf dem Rüden mir — Zur Ehre 

- Gottes wurde Blut vergoffen! 


} „Jetzt find freilich aufgeflärter 
Dieſe Menfchen, und fie töbten 

- Nicht einander mehr aus Eifer 
Für die himmliſchen Int'reſſen; — 


Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennut und Selbftfucht 
Treibt fie jet zu Mord umd Toptfchlag. 


Mach den Gütern biefer Erde 
Grreifen alle um die Wette, 
Und das ift ein ew’ges Raufen, 
und ein jeder ſtiehlt fir fich! 
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„Ja, das Erbe der Geſammtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute, 
Und von Rechten des Beſitzes 
Spricht er dann, von Eigenthum! 


„Eigenthum! Recht des Beſitzes! 
O, des Diebſtahls! O, der Lüge! 
Solch Gemiſch von Liſt und Unſinn 
Konnte nur der Menſch erfinden. 


„Keine Eigenthümer ſchuf 
Die Natur, denn taſchenlos, 


Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir alle. 





„Keinem von uns Allen wurden 
Angeboren ſolche Säckchen 

In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebſtahl zu verbergen. 





















' „Nur der Menfch, das glatte Weſen, 
Das mit fremder Wolle künſtlich 
Sich beffeivet, wußt auch Fünftlich 

- Sich mit Tafchen zu werforgen. 


„Eine Tafhe! Unmatilich 
Iſt fie wie das Eigenthum, 
Wie die Rechte des Beſitzes — 
Taſchendiebe find die Menfchen! 


Glühend haſſ' ich fie! Vererben 
Will ich dir, mein Sohn, den Haf. 
Hier auf diefem Altar ſollſt du 
Ew'gen Haß den Menfchen ſchwören! 


nei ver Todfeind jener argen 
Unterdrücker, unverſöhnlich, 

Bis an's Ende deiner Tage, — 
Schwör' es, ſchwör' es hier, mein Sohn!« 


14* 


‚212 


Und der Züngling ſchwur, wie eh’mals 
Hannibal. Der Mond bejchien 
Gräßlich gelb ven alten Blutjtein 
Und die beiden Mifanthropen. — — 


Später wollen wir berichten, 
Wie der Jungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unfre Leiter 
Feiert ihn im nächiten Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 

So verlafjen wir ihn gleichfalls, 
Doch um fpäter ihn zu treffen, 
Defto fihrer, mit der Kugel. 


Deine Unterfuchungsaften, 
Hochverräther an dev Menjchheit 
Majeftät! find jet geſchloſſen; 
‚Morgen wird auf dich gefahndet. 











Gaput XL. 


[eu 
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Wie verſchlaf'ne Bajaderen 

€ chau'n die Berge, ftehen fröftelnd 
Hm den weißen Nebelhemden, 
Die der Morgenwind bewegt. 


Doch fie werden bald ermuntert 
Bon dem Sonnengott, er ftreift 
Ihnen ab bie lette Hülle 

Und beftrahlt die nackte Schönheit! 


In der Morgenfrühe war ich 
Mit Laskaro ausgezogen 

| Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
| Kamen wir zum Pont» v’Espagne. 
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So geheißen ift die Brücke, 
Die aus Franfreich führt nach Spanien, 
Nach dem Land der Weftbarbaren, 
Die um taufend Jahr zurück find. 


Sind zurüd um taufend Jahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen Oftbarbaren 

Sind e8 nur um ein Jahrhundert. 


Zögernd, faft- verzagt, verlieh ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Diejes Vaterlands der Freiheit 
Und ver Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont- v’Espagne 
Saß ein armer Spanier, Elend 
Laufchte aus des Mantels Löchern, 
Elend Taufchte aus den Augen. 
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8 Eine alte Mandoline 

Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
h Aus den Klüften wiederhallte. 


Manchmal beugt’ er fich hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller 
Und er fang dabei die Worte: 


— Mitten drin in meinem Herzen 
- Steht ein Heines güldnes Tiſchchen, 
. Um das Heine güldne Tiſchchen 
Stehn vier Feine güldne Stühlchen, 


„Auf den güldnen Stühlchen fiten 
Kleine Dämchen, gülpne Pfeile 
Im Chignon; fie fpielen Karten, 
Aber Clara nur gewinnt. 
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„Sie gewinnt und lächelt ſchalkhaft. 
Ah! in meinem Herzen, Clara, 
Wirt dur jedesmal gewinnen, 

Denn du haft ja alle Trümpfe.“ — 


Weiter wandernd, zu mir felber 
Sprach ich: Sonverbar, der Wahnſinn 
Sitzt und fingt auf jener Brücke, 
Die aus Franfreich führt nach Spanien. 


Iſt der tolle Burſch das Sinnbild 
Vom Ideentauſch ver Länder? 
Oder ijt er feines Volfes 
Sinnverrücktes Titelblatt? 


Gegen Abend erft erreichten 

Wir die Hägliche Pofada, 

Wo die Ollea⸗Potrida 

Dampfte in der ſchmutz'gen Schüffel. 
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J Dorten aß ich auch Garbanzos, 
Groß und ſchwer wie Flintenkugeln, 
Unverdaulich felbft dem Deutfchen, 
Der mit Klößen aufgewachjen. 


Und ein Ceitenftücd ver Küche 

War das Bett. Ganz mit Inſekten 
Wie gepfeffert — Ach! die Wanzen 
Sind des Menfchen fehlimmfte Feinde. 


Schlimmer ald der Zorn von taufend 
Elephanten ift die Feindſchaft 
Einer einz’gen Kleinen Wanze, 
| Die auf deinem Yager kriecht. 


| Mußt dich ruhig beißen laſſen — 
Das ift fehlimm — Noch ſchlimmer iſt es, 


Wenn du fie zerdrückſt: der Mißduft 


Quult dich dann die ganze Nacht. 





Ja, das Schredfichite auf Erden 
Iſt der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geftanf als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 








Caput XI. 





Wie fie ſchwärmen, die Poeten, 
Selbft die zahmen! und fie fingen 
Und fie fagen: die Natur 

Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 

Bon dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Immerhin, Ihr guten Leute! 

Doch gefteht, in diefem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Nieverträchtig fchlechte Treppen! 





Diefes Ab- und Niederfteigen, 
Bergaufklimmen und das Springen 
Ueber Blöcke, e8 ermüdet 

Meine Seel’ und meine Beine. 


Neben mir ſchritt der Laskaro, 

Blaß und lang, wie eine Kerze; 
Niemals fpricht er, niemals lacht er, 
Er, der todte Sohn der Hexe. 


Ya, es heißt, er fei ein Todter, 
Längft verftorben, doch der Mutter, 
Der Urafa, Zauberfünfte 

Hielten fcheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünfchten Tempeltreppen! 
Daß ich ftolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Iſt mir heut’ noch umbegreiflich. 





Wie die Wafferftürze Freifchten! 

. Wie der Wind die Tannen peitfchte, 
Daß fie heuften! Plöglich plagten 
Auch die Wolfen — fchlechtes Wetter! 


In der Kleinen Fifcherhütte, 
An dem Lac=-de-Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Diefe aber ſchmeckten köſtlich. 


In dem Poljterftuhle Lehnte, 

Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden ſchönen Nichten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten feiner. - . 


Dide Engel, etwas flämifch, 
Wie entfprungen aus dem Rahmen 
Eines Rubens: goldne Loden, 


| Kerngefunde,, Have Augen, i 





222 


— | 


Grübchen in Zinoberwangen, 

Drin die Schalfheit heimlich Fichert, 
Und vie Glieder ftarf und üppig, 
Luft und Furcht zugleich erregend. 


Hübfche, herzliche‘ Gefchöpfe, 

Die fich Föftlich disputirten: 
Welcher Trank dem fiechen Oheim 
Wohl am beiten. munden würde? 


Reicht die Eine ihm die Schale 
Mit gekochten Lindenblüthen, 
Dringt die Andre auf ihn ein 
Mit Hollunderblumen - Aufguß. 


„Keins von beiden will ich faufen« — 
Nief der Alte ungeduldig — 

„Holt mir Wein, daß ich den Gäſten 
Einen beſſern Trunk kredenze!“ 
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Ob e8 wirklich Wein gewefen, 

Was ich trank am Lac=de-Gobe, 

Weiß ich nicht. In Braunfchweig hätt’ ich 
Wohl geglaubt, e8 wäre Mumme. 


Bon dem beten fehwarzen Bodsfell 
War ver Schlauch; er ſtank vorzüglich. 
Doch der Alte trank fo freudig, 

Und er ward gefund und heiter. 


= & erzählte ung die Thaten 





Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da haufen, frei und frank, 
In den Pyrenienwäldern. 


Auch von älteren Gefchichten 
Wußt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit ven Bären in der Vorzeit. 


ME 


Ya, die Niefen und die Bären 


Stritten weiland um die Herufchaft 


Dieſer Berge, dieſer Thäler, 
Eh’ die Menſchen eingewandert. 


Bei ver Menſchen Ankunft flohen 


Aus dem Lande fort die Niefen, 


Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Steckt in folhen großen Köpfen. 


Auch behauptet man: die Tölpel, 
Als fie an das Meer gelangten 

Und gefehn, wie fich der Himmel 
In der blauen Fluth gefpiegelt, 


Hätten fie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und fie jtürzten 
Sich hinein mit Gottvertrauen; 
Seien fämmtlich dort erjoffen. 
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Was die Düren anbeträfe, 

N So vertilge jet der Menſch 
Sie allmählig, jährlich ſchwände 
Ihre Zahl in dem Gebirge. 


ESo macht Einera — ſprach der Alte — 
Platz dem Andern auf der Erbe. 

Nach dem Untergang der Menfchen 
Kommt die Herrfchaft an die Zwerge, 


An die winzig Augen Leutchen, 

- Die im Schoß der Berge haufen, 

In des Reichthums goldnen Schachten, 
Emſig klaubend, emſig ſammelnd. 


„Wie ſie lauern aus den Löchern, 
Mit den pfiffig Heinen Köpfchen, 
Seh ich ſelber oft im Mondſchein, 
Und mir graute vor der Zufunft! 


Seine's Gedichte. IV. 15 





"Bor der Geldmacht jener Knipfel | 
Ad, ich fürchte, unfre Entel sr o 
Werden fich wie dumme NRiefen 
In den Wafferhimmel flüchten!« 















Caput XI. 
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In dem ſchwarzen Felſenkeſſel 

Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholiſch bleiche Sterne 

| Schau'n vom Himmel. Nacht und Stille. 


Nacht und Stille. Ruderſchläge. 

Wie ein plätfcherndes Geheimniß 

Schwimmt der Kahn. Des Fährmanns Rolle 
uUebernahmen feine Nichten. 


Rudern flink und froh. Im Dunkeln 
Leuchten manchmal ihre ſtämmig 

| Nackten Arme, ſternbeglänzt, 

Und die großen blauen Augen. 
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Mir zur Seite fitt Laskaro, 

Wie gewöhnlich blaß und ſchweigſam. 
Mich durchſchauert ver Gedanke: 

Hit er wirklich nur ein Todter? 


Bin ich etwa ſelbſt geſtorben, 
Und ich ſchiffe jetzt hinunter, 

Mit geſpenſtiſchen Gefährten, 

In das kalte Reich der Schatten? 


Diefer See, iſt er des Styres 
Düftre Flut? Läßt Proferpine, 
An Ermangelnng des Charon, 
Mich durch ihre Zofen holen? 


Nein, ich bin noch nicht getorben 
Und erloſchen — In der Seele 
Glüht mir noch und jauchzt und lodert 
Die lebend'ge Lebensflammte. 











Dieſe Mädchen, die das Ruder 

} Luſtig fehwingen und auch manchmal 

- Mit dem Waffer, das herabträuft, 

- Mich befpriten, lachend, ſchälernd — 


Dieſe frifchen, dralfen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geifterhafte 
1 Kammerkatzen aus der Hölle, 

- Nicht die Zofen Proferpinens! 


; Daß ich ganz mich Üüberzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 
Und der eignen Lebensfülle 


| Auch tHatfächtich mich verficher, 


Drudkt ich haſtig meine Lippen 
Auf die vothen Wangengrübchen, 
Und ich machte den Vernunftfchluß: 
ga, ich küſſe, alſo leb' ih! 
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Angelangt an’s Ufer, Tüpt PETE se 
Noch einmal die guten: Mädchen; ri 
Nur in diefer Münze legen iD u m 
Sie das Fährgelo ſich Bezahlen. 
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Gaput XIV. 





Aus dem ſonn'gen Goldgrund Lachen 
Violette Bergeshöhen, 

Und am Abhang klebt ein Dörfchen, 
Wie ein keckes Vogelneſt. 


Als ich dort hinaufklomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zurückgeblieben mır 
Junge Brut, die noch nicht flügge. 


Söübſche Bübchen, Heine Mäbchen, 
Faſt vermummt in .fcharlachrethen 

h Oper weißen wollnen Kappen ; 

I Spielten Brautfahrt, auf dem Marktplatz. 
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Liegen jich im Spiel nicht jtören, 
Und ich ſah, wie der verliebte, 
Mäufeprinz pathetifch kniete 

Bor der Katenkaiferstochter. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit ver Schönen. Mürriſch zankt fie, 
Und fie beißt ihn, und fie frißt ihn; 
Todte Maus, das Spiel ift aus. 


Faſt den ganzen Tag verweilt’ ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wiſſen, 
Wer ich ſei und was ich triebe? 





Lieben Freunde — ſprach ich — Deutſchland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 

Bären giebt es dort in Menge, 

Und ich wurde Bärenjäger. 
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Manchem zug ich dort das Fell 
Ueber feine Bärenohren. 

Wohl mitunter ward ich felber 
Stark gezauft von Bärentagen. 


{ Doch mit fchlechtgeleckten Tölpeln 


- Täglich mich herumzubalgen 


j In der themen Heimath, deſſen 
Ward ich endlich überdrüſſig. 


Und ich bin hierhergekommen, 
Beſſ'res Waidwerk aufzuſuchen; 
Meine Kraft will ich verſuchen 
An dem großen Atta Troll. 


Dieſer it ein edler Gegner, 


WMeiner würdig. Ach! in Deutjchland 





Hab' ich manchen Kampf beftanben, 
Wo ich mich des Sieges fehänte. — — 
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Als ich Abſchied nahm, da tanzten 
Um mich her die Heinen Wefen 

Eine Ronde und fie fangen: 
Girofflino, Givofflette! #9; 


Keck und zierlich trat zulett 

Vor mir hin die Allerfüngite, 
Knixte zweimal, dreimal, wiermal, 
Und fie fang mit feiner Stimme: 


„Wenn der König mir begegnet, 
Mach’ ich ihm zwei Meverenzen, 
Und begegnet mir die Kön’gin, 
Mac’ ich Newerenzen drei. 


„Aber kommt mir gar der Teufel 

In den Weg mit feinen Hörnern, 
Knix' ich zweimal, dreimal, viermal — 
 Girofflino , Girofflette !« 















Girofflino, Givofflette! 
Wiederholt das Chor, und neckend 
Wirbelte um meine Beine 

Sich ver Ningeltanz und Singſang. 


Wahrend ich in’s Thal Hinabftieg, 
Scholl mir nach, verhalfend Tieblich, 
Immerfort, wie Vogelzwitſchern: 
Girofflino, Girofflette! 


Caput XV. 


Rieſenhafte Felfenblöde, 

Mißgeftaltet und verzerrt, 
Schau'n mich an gleich Ungethümen, - 
Die verjteinert, aus ber Urzeit. 


Seltſam! Graue Wolken ſchweben 
Drüber hin, wie Doppelgänger; 
Sind ein blödes Conterfei 

Jener wilden Steinfiguren. 


In der Ferne raſ't der Sturzbach, 
Und der Wind heult in den Föhren; 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 

Und fatal wie die Verzweiflung. 
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Schauerliche Einfamtfeiten! 

Schwarze Dohlenfchaaren fiten 
- Auf verwittert morſchen Tannen, 
$ Flattern mit den lahmen Flügeln. 


— Neben mir geht der Laskaro, 

Blaß und ſchweigſam, und ich ſelber 
Mag wohl wie der Wahnfinn ausſehn, 
\ Den der leiv’ge Tod begleitet. 


Eine häßlich wüfte Gegend. 

Liegt darauf ein Fluch? Sch glaube 
Blut zu jehen an den Wurzeln 
Jenes Baums, der ganz verfrüppelt. 


Er bejchattet eine Hütte, 





Die verſchämt fich in ver Erde 
Halb verjteckt, wie furchtfam flehend 
| Schaut dich an das arme Strohdad). 
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Die Bewohner diefer Hütte 
Sind Cagoten, Meberbleibfel 


Eines Stamms, der tief im Dunkeln 
Sein zertretnes Dafein friftet. 


In den Herzen ver Baskefen 
Würmelt heute noch der Abjchen 
Bor Cagoten. Düftres Erbtheil 
Aus der düſtern Glaubenszeit. 


In dem Dome zu Bagndres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen ; 
Diefes, fagte mir der Küfter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verfagt war. ihnen eh'mals 
Jeder andre Kircheneingang, 

Und fie kamen wie verftohlen 

In das Gotteshaus gefchlichen. 
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Dort auf einem niedern Schemel 
Saß der Cagot, einſam betend 
3 Und gefondert, wie verpeftet, 
Von der übrigen Gemeinde. — 


Aber die geweihten Kerzen 
Des Jahrhunderts fladern Kuftig, 
Und das Licht verſcheucht die böfen 
Muittelalterlichen Schatten! — 


Stehn blieb draußen ver Laskaro, 
Während ich in des Kagoten 
Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Freundlich meine Hand dem Bruder. 


Und ich Füßte auch fein Kind, 

17 Das, am Bufen feines Weibes 

[ - Angeflammert, gierig faugte; 
Einer franfen Spinne glich es. 


Caput XVI. 


— — 


Schauſt du dieſe Bergesgipfel 

Aus der Fern’, ſo ſtrahlen fie, 

Wie gefhmüct mit Gold und Purpur, 
Fürftlich ftolz im Sonnenglanze. 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Diefe Pracht, und wie bei andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 

Täuſchten dich die Lichteffekte, 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ach, das ift nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und Häglich 
In der Einfamfeit fich langweilt. 
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Oben in der Nähe Hört’ ich, 
Wie der arme Schnee gefniftert, 
Und ven fühllos Falten Winden 


AU fein weißes Elend Hagte. 


Dingefehmolzen wär’ ich dann 
Als ein Büchlein, und des Dorfes 
Schönſtes Mädchen wüjche Lächelnd 
Ihr Geſicht mit meiner Welle, 
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„Ja, ich wär vielleicht gefhwonmen 
Bis in's Meer, wo ich zur Perle. 
Werden fonnte, um am Ende 

Eine Königskron’ zu zieren!“ 


Als ich dieſe Reden hörte, 

Sprad ich: „Liebſter Schnee, ich ameifle, 
Daß im Thale folch ein glänzend 
Schickſal dich erwartet hätte. 


„Tröſte dich. Nur wen'ge unten... — 
Werden Perlen, und du fieleſt 
Dort vielleicht in eine Pfütze, 
Und ein Dreck wärſt du geworben! 





Während ich in folcher Weife i 
Mit vem Schnee Gefpräche führte, J 
Fiel ein Schuß, und aus. den Lüften | 
Stürzt herab ein brauner Geier. 1 

4 
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Späfchen war's von dem Lasfaro, 
Jägerſpäßchen. Doch fein Antlit 
Blieb wie immer ftarr und ernfthaft. 
Nur der Lauf der Flinte vauchte. 


Eine Feder riß er ſchweigend 

Aus dem Steiß des Vogels, ſteckte 
Sie auf feinen ſpitzen Filzhut, 
Und er ſchritt des. Weges weiter. 


Schier unheimlich war der Anblic, 
Wie ſein Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee der Koppen, 
Schwarz und lang, ſich hinbewegte. 


16* 
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Caput XV. 


_— 


Iſt ein. Thal gleich einer Gaffe, 
GSeifterhohlweg ift der Name; 
Schroffe Felſen ragen ſchwindlicht 
Hoch empor zu jeder Seite. 


Dort, am fehaurig fteilften Abhang, 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Urafa keckes Häuslein; 
Dorthin folgt ich dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt er Rath, 
In geheimfter Zeichenfprache, 
Wie der Attı Troll gelockt 
Und getöbtet werben könne. 
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Denn wir hatten feine Fährte 

Gut erfpürt. Entrinnen konnt' er 
Uns nicht mehr. Gezählt find deine 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, vie Uraka, 
Wirklich eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pyrenä'n behaupten, 


Will ich nimmermehr entjcheiden. 
So viel weiß ich, daß ihr Aeuß'res 
Sehr verdächtig. Sehr verdächtig 
Triefen ihre rothen Augen. 


Bös und fehielend iſt ver. Blick; 
Und es heißt, den armen Kühen, 


Die ſie anblickt, trockne plöglich 


In dem Euter alle Milch. 
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Man verfichert gar, fie habe, 
Streichelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getöbtet 
Und fogar die ftärfften Ochfen. 


Solcherlei Verbrechens wurde 
Sie zuweilen auch verklagt 

Bei dem Friedensrichter, Aber 
Diefer war ein BVoltairianer, 


Ein modernes, flaches Weltkind, 
Ohne Tieffinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden ffeptifch, 
Faſt verhöhnend , abgewiefen. 


Dfficiell treibt die. Urafa 

Ein Sefchäft, das ſehr honett; 
Denn fie handelt mit Bergkräutern 
Und mit ausgeftopften Vögeln. 
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Boll von folchen Naturalien 


War die Hütte. Schredlich wohen 


Bilfenfraut und Kufufsblumen, 
Piffewurz und Todtenflieder. 


Eine Collection von Geiern 
War vortrefflich aufgeftellt, 
Mit ven ausgeſtreckten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


Wars der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf ftieg ? 
Wunderſam ward mir zu Muthe 
Bei dem Anblick diefer Vögel. 


Sind vielleicht verwünfchte Menfchen, 
Die durch Zauberkunft in diefem 
Unglücjel’gen, ausgejtopften 
Bogelzuftand fich befinden. 
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Seh'n mich an fo ftarr und leidend, 
Und zugleich jo ungebulbig ; 
Manchmal fcheinen fie auch ſcheu 
Nah ver Here hinzufchielen. 


Diefe aber, die Urafa, 

Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Lasfaro, am Kamine, 
Kochen Blei und gießen Kugeln. | 


Gießen jene Schiejalsfugel, 
Die den Atta Troll getöptet. 
Wie die Flammen haftig zuckten 
Ueber das Geficht der Hexe! 


Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos. 
Murmelt fie den Drudenfegen, 
Daß der Kugelguß gebeihe? 














Manchmal Fichert fie und nickt fie 
Ihrem Sohne. Aber viefer j 
Fördert fein Gefchäft jo ernſthaft 
Und fo ſchweigſam wie der Tod. — 


Schwül bevrüdt von Schauerniffen, 
Ging ich, freie Luft zu ſchöpfen, 
An das Fenfter, und ich fchaute 
Dort hinab in's weite Thal. 


Was ich fah zu jener Stunde — 
Zwifchen Mitternacht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübſch berichten 
In den folgenden Capiteln. 


Caput XV 


— 


Und e8 war die Zeit des Vollmonds, 
In der Nacht vor Sanct Johannis, 
Wo der Spuf der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geifterhöhlweg: . 


Aus dem Fenfter von Uraka's 
Herenneft konnt' ich vortrefflich 
Das Gefpenfterheer betrachten, 
Wie es durch die Gaffe hinzog. 


Hatte einen guten Platz, 
Den Spektafel anzufchauen; 
Ich genoß den wollen Anblick 
Grabentſtiegner Todtenfreude. 
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Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Wie das jauchzend wiederhallte! 


Lief voraus, gleichfam als Vortrab, 
Abentheuerliches Hochwild, 

Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 


Jäger aus verſchiednen Zonen 
Und aus gar verſchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Aſſyrien 

Ritt z. Bi Earl X. 


Hoch auf weißen Roſſen jauften 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit ten Fadeln. 





Mancher in dem wüſten Zuge 

Schien mir wohlbefannt — der Ritter, 
Der in goloner Rüftung glänzte, 

War es nicht der König Artus? 


Und Herr Dgier, dev Däne, 
Trug er nicht den fehillernd grünen 
Ringenpanzer, daß er ausfah 
Wie ein großer Wetterfrofch? 


Auch der Helden des Gedankens 
Sah ich manchen in dem Zuge, 

Sch erkannte unfern Wolfgang 

An dem heitern Glanz der Augen — 





Denn verdammt von Hengitenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidnifchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Jagdluſt. 
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An des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ ich auch erkannt den William, 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einſt verflucht; auch diefer Sünder 


Muß das wilde Heer begleiten 

Nachts auf einem ſchwarzen Rappen. 
Neben ihm, auf einem Ejel, 

Kitt ein Menſch — Und, heil'ger Himmel, 


An der matten Betermiene, 

Un der frommen weißen Schlafmüg, 
An der Seelenangſt, erkannt’ ich 
Unfern alten Freund Franz Horm. 


Weil er einft das Weltfind Shakespeare 
Sommentirt, muß jetzt ver Aermſte 
Nach dem Tode mit ihm reiten 

Im Tumult ver wilden Yagdt 


— — 


Ah, mein jtiller Franz muß reiten, 
Er, der faum gewagt zur gehen, : 
Er, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten fich bewegte! 


Werden nicht die alten Yungfern, 
Die gehätfchelt feine Ruhe, 

Sich entjegen, wenn fie hören, . 
Daß der Franz ein wilder Jäger! 


Wenn es manchmal im: Galop geht, 
Schaut der große William ſpöttiſch 
Auf den armen Commentator, 

Der im Eſelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feit fich krampend 
An den Sattelfnopf. des Grauchens, nu 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 











Auch der Damen fah ich viele 
In dem: tollen Geifterzuge, 
Ganz befonders jchöne Nymphen, 
Schlanfe, jugendliche Leiber. 


Kittlings ſaßen fie zu Pferde, 
Mythologiſch ſplitternackt; 

Doch die Haare fielen lockigt 
Lang herab, wie goldne Mäntel. 


Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit keck zurüdgebog’nen, 
Uebermüth’gen Pofituven 
Schwangen fie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen ſah ich ein’ge 
Zugefnöpfte Nitterfräulein, 
Schräg auf Damenfätteln figend, 
Und den Falken auf der Fauſt. 


Parodiſtiſch hinterbrein, 
Auf Schindmähren, magern —A— 
Ritt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgeputzten Weibsperſonen, 


Deren Antlitz reizend lieblich, 

Aber auch ein bischen frech. 
Schrien, wie rajend, mit den vollen 
Liederlich geſchminkten Backen. 


Wie das jubelnd wiederhallte! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 



















Caput XIX. 


m 


% 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Ragten in des Zuges Mitten 
Drei Gejtalten — Nie vergeß ich 
Dieſe holden Frauenbilver, 


Leicht erkennbar war die Eine 

An dem Halbmond anf dem Haupte; 
Stolz wie eine reine Bildſäul', 

Ritt einher die große Göttin. 


Hochgeſchürzte Tunica, 

| Bruſt und Hüfte halb bedeckend. 
Fackellicht und Mondfchein fpielten 
Füftern um die weißen Glieder. 
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Auch das Antlitz weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor kalt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläſſe 
Dieſer Fengen edlen Züge. 


Doch in ihrem ſchwarzen Auge 
Loderte ein grauenhaftes 

Und unheimlich ſüßes Feuer, 
Seelenblendend und verzehrend. 





Wie verändert it Diana, 
Die, im Uebermuth der Keufchheit, _ I 
Einſt den Afteon verhirſchte 
Und den Hunden preisgegeben ! | 


Büßt fie jett für diefe Sünde 
In galantejter Gefeltjchaft ? 

Wie ein fpufend armes Weltkind 
Fährt fie nächtlich durch die Lüfte, 








5 Spät zwar, aber deſto ftärfer 
Iſt erwacht in ihr die Wolluft, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


& 


. Die verlorne Zeit bereut fie, 

h Wo die Männer fchöner waren, 
’ Und die Quantität erſetzt ihr 
Jetzt vielleicht die Qualität. 


Neben ihr ritt eine Schöne, 

- Deren Züge nicht fo griechifch 
Streng gemefjen, doch fie jtrahlten 
Bon des Celtenſtammes Anmuth. 


Diefes war die Fee Abunde, 
Die ich leicht erkennen konnte 
An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Lachen! 
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Ein Geficht, gefund und roſig, 

Wie gemalt von Meifter Grenze, ' 
Mund in Herzform, ftets geöffnet, 
Und entzücdend weiße Zähne: 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid; 
Das der Wind zu Lüften fuchte — 
Selbft in meinen beften Träumen 
Sah ich nimmer folche Schultern! 


Wenig fehlte und ich ſprang 

Aus dem Fenfter, fie zu füffen! 
Diefes wär’ mir fehlecht bekommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ah! fie Hätte nur gelacht, 

Wenn ich unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ach! ich kenne folches Lachen! 








Und das dritte Franenbild, 
Das dein Herz fo tief bewegte, 
War e8 eine Teufelinne 

Wie die andern zwo Geſtalten? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 

Weiß ich nicht. Genau bei Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem gluthenfranfen Antlig 
Lag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleider mahnten koſtbar 
An Scheherezadens Mährchen. 


Sanfte Lippen, wie Granaten, 
Ein gebognes Liljennäschen, 

Und die Glieder ſchlank und kühlig 
Wie die Palme der Oaſe. 
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Lehnte hoch auf weißem Zelter, 
Defjen Goldzaum won zwei Mohren 
Ward geleitet, die zu Fuß 

An der Fürftin Seite trabten. 


Wirklich eine Fürftin war fie, 

War Judäas Königin, 

Des Herodes ſchönes Weib, 

Die des Täufers Haupt begehrt hat. 


Diefer Blutſchuld halber ward fie 
Auch vermalebeit; als Nachtfpuf 
Muß fie bis zum jüngften Tage 
Reiten mit der wilden Jagd. 


In den Händen trägt fie immer 
Jene Schüffel mit dem Haupte 
Des Hohannes, und fie küßt es: 


Ya, fie küßt das Haupt mit Inbrunſt. 
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Denn fie liebte einft Zohannem — 
In der Bibel fteht es nicht, 

Doch im Volke lebt die Sage 
Bon Herodias’ blut'ger Liebe — 


Anders wär’ ja unerflärlich 
Das Gelüfte jener Dame — 
Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt? 


War vielleicht ein bischen böfe 
Auf den Liebften, ließ ihn Töpfen; 
Aber als fie auf der Schüffel 
Das geliebte Haupt erblickte, 


Weinte fie und ward verrückt, 
Und fie ftarb in Liebeswahnfiun — 
Liebeswahnfiun! Pleonasmus! 
Liebe ift ja ſchon ein Wahnſinn! — 
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Nächtlich auferftehend trägt fie, 
Wie gejagt, das blut’ge Haupt 


In der Hand, auf ihrer Jagdfahrt — 


Doch mit tolfer Weiberlaune 


Schleudert fie das Haupt zuweilen 
Durch die Lüfte, kindiſch lachend, 
Und fie fängt es ſehr behenve 

Wieder auf, wie einen Spielball. 


Als fie mir vorüberritt, 

Schaute fie mich an und nickte 
So fofett zugleich und ſchmachtend, 
Daß mein tiefſtes Herz erbebte. 


Dreimal auf und niederwogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Vorüberreiten grüßte 

Mich das liebliche Geſpenſt. 








Als der Zug bereits erblichen 
Und verflungen das Getümmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 

Auf der Streu — denn Federbetten 
Gab’s nicht in Uraka's Hütte — 


Und ich fann: was mag beveuten 
Das geheimmißvolle Nicken? 
Warum haft du mich fo zärtlich 
Angefehn, Herodias? 


Sonnenaufgang. Goldne Pfeile 

Schießen nach den weißen Nebeln, 

Die fih röthen, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 


Endlich ift der Sieg erfochten, 
Und ver Tag, der Triumphator, 
Tritt, in ftrahlend voller Glorie, 
Auf den Nacken des Gebirges, 


Der Gevögel laute Sippfehaft 
Zwitfchert in verborgnen Neftern, 
Und ein Kräuterduft erhebt fich, 
Wien Concert von Wohlgerüchen. — 
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In der erſten Morgenfrühe 
Waren wir in’s Thal geitiegen, 
Und verweilen ver Laskaro 
Seines Bären Spur verfolgte, 


Suchte ich die Zeit zu töbten 

Mit Gedanken. Doc das Denfen 
Machte mich am Ende müde 

Und fogar ein bischen traurig. 


Enplich müd' und traurig ſank ich 
Nieder auf die weiche Moosbank, 
Unter jener großen Ejche, 

Wo die Heine Quelle floR, 


Die mit wunderlichem Plätjhern 
Alſo wunderlich bethörte 

Mein Gemüth, daß die Gedanken 
Und das Denken mir vergingen. 


Es ergriff mich wilde Sehnfucht 

Wie nach Traum und Tod und —** 
Und nach jenen Reiterinnen, 

Die ich ſah im Geiſterheerzug. 


D, Ihr holden Nachtgeſichte, 

Die das Morgenroth verſcheuchte, 
Sagt, wohin ſeid Ihr entflohen? 
Sagt, wo hauſet Ihr am Tage? 


Unter alten Tempeltrümmern, 
Irgendwo in der Romagna — 
Alfo Heißt es — birgt Diana . 
Sich vor Chrifti Tagesherrfchaft. 


Nur in mitternächt’gem Dunkel 

Wagt fie e8 herporzutreten, 

Und fie freut fich dann des Waidwerks 
Mit den heionifchen Gefpielen, 








Auch die ſchöne Fee Abunde 
Fürchtet fich vor Nazarenern, 

Und ven Tag hindurch verweilt fie 
In dem fichern Avalun. 


Diefes Eiland Liegt verborgen 
Ferne, in dem ftillen Meere 
Der Romantik, nur erreichbar 
Auf des Fabelroſſes Flügeln. 


Niemals anfert dort die Sorge, 
Niemals landet dort ein Dampfſchiff 
Mit neugierigen Philiſtern, 


Tabakspfeifen in ven Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpflangweil'ge Glockenläuten, 
Jene trüben Yumm- Bamm- Klänge, 
Die den Feen fo verhaft. 
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Dort in ungejtörtem Frohfinn, 
Und in ew’ger Jugend blühend, 
Reſidirt die heitre Dame, 
Unfre blonde Fran Abunde, 


Lachend geht fie dort fpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem koſenden Gefolge 
Weltentrücdter Paladine. 


Aber du, Herodias, 
Sag, wo bift du? — Ach, ich weiß es, 
Du bift todt und liegſt begraben 

Dei der Stadt Jeruſcholayim! 


Starren Leichenfchlaf am Tage 

Schläfjt du in dem Marmorfarge; 
Doch um Mitternacht erweckt dich 
Peitfchenfnall, Halloh und Huffa! 








Und du folgft dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 

Mit ven heiten Yagdgenoffen, 
Denen Kreuz und Qual verhaßt ift! 


Welche köſtliche Geſellſchaft! 

Könnt’ ich nächtlich mit Euch jagen, 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Nitt ich ftets, Herodias! 


Denn ich liebe dich am meiften! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Fee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, du todte Jüdin! 


Sa, ich Tiebe dich! Ich merf es 
An dem Zittern meiner Seele. 
Liebe mich und fei mein Liebchen, 
Schönes Weib, Herodias! 
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Liebe mich und fer mein Liebchen! 
Schleubre fort den blut’gen Dummkopf 
Sammt ver Schüffel, und genieße 
Schmackhaft befjere Gerichte, 





Bin fo recht der rechte Nitter, 
Den du brauchſt — Mich kümmert's wenig, 
Daß du tobt und gar verdammt bift — 
Habe feine Borurtheile — 


Hapert's doch mit meiner eignen 
Seligfeit, und ob ich felber 
Noch dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 


Nimm mich an als deinen Nitter, 
Deinen Cavalidr-fervente; 

Werde deinen Mantel tragen 
Und auch alle deine Launen. 





Y Jede Nacht, an deiner Seite, 
Reit? ich mit dem wilden Heere, 
Und wir fofen und wir lachen 
Ueber meine tolfen Reden. 


Werbe dir die Zeit verkürzen 

In der Nacht — Jedoch am Tage — 
Schwindet jede Luft und weinend | 

) Sitz' ich dann auf deinem Grabe. 


Ja, am Tage fig’ ich weinend. 


| Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 


Auf dem Grabe der Geliebten, 


- Bei der Stadt Jeruſcholayim. 


Alte Juden, die vorbeigehn, 

- Glauben dann gewiß, ich traure 

Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stadt Jeruſcholayim. 
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Caput XXI. 


Argonauten ohne Schiff, 

Die zu Fuß gehn im Gebirge, 
Und anftatt des goldnen Vließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ah! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zufchnitt, 
Und fein Elaffifcher Poet 

Wird uns im Gefang verew’gen! 


Und wir haben boch erlitten 
Große Nöthen! Welcher Negen 
Ueberfiel uns auf der Koppe, 

Wo fein Baum und fein Finfer! 








Woltenbruch! — Das Bruchband platte. — 
Kübelweis ſtürzt' e8 herunter! 

Jaſon ward gewiß auf Kolchis 

Nicht durchnäßt von ſolchem Sturzbad. 


„Einen Regenſchirm! Ich gebe 
Sechs und dreißig Könige 

Jetzt für einen Regenſchirm!“ 
Rief ich, und das Waſſer troff. 


Sterbensmüde, ſehr verdrießlich, 
Wie begoſſ'ne Pudel, kamen 
Wir in ſpäter Nacht zurück 
Nach der hohen Hexenhütte. 


Dort am lichten Feuerheerde 


Saß Urafa und fie kämmte 


Ihren großen, vielen Mops. 
Dieſem gab fie fchnell ven gaufaf, 
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Um mit uns fich zu bejhäftigen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löſte mir die Espardillen, 

Diefes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entfleiden, zog mir 
Auch die Hofen aus; fie Flebten 
Mir am Beine, eng und treu, 
Wie die Freundfchaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrod! Sechs und dreißig 
Könige für einen trocknen 

Schlafrod!» vief ich, und es dampfte 
Mir das naffe Hemd am Yeibe, 


Fröftelnd, zähneflappernd ſtand ich 
Eine Weile an dem Heerbe. 

Wie betäubt vom Feuer ſank ich 
Enplich nieder auf die Streu. 





Konnt nicht fchlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nach der Hey’, die am Kamin ſaß 

Und ven Oberleib des Sohnes, 

Den fie ebenfalls entkleidet, 


Auf dem Schoß hielt. Ihr zur Seite, 
Aufrecht, ftand der dicke Mops, 

Und in feinen Vorderpfoten 

Hielt er fehr geſchickt ein Töpfchen. 


Aus dem Töpfchen nahm Uraka 
Rothes Fett, beftrich damit 

Ihres Sohnes Bruft und Rippen, 
Rieb fie haftig, zitternd haftig. 


Und derweil fie rieb und falbte, 
Summte fie ein Wiegenlienchen, 
Näfelnd feinz vazwifchen ſeltſam 
Knifterten des Heerdes Flammen. 
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Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 

Starren feine bleichen Augen. 


Iſt er wirklich ein Verſtorb'ner, 
Dem die Mutterliebe nächtlich 
Mit der ſtärkſten Hexenſalbe 

Ein verzaubert Leben: einveibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbichlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Ueberreizt und gräßlich wach! 


Wie der Kräuterduft im Zimmer 
Mic gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann ich nach, wo ich vergleichen : 
Schon gerochen? Sann vergebens. 
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Wie der Windzug im Kamine 

Mich geängftigt! Klang wie Aechzen 
Bon getrocfnet armen Seelen — 
Schienen wohlbefannte Stimmen. 


Doch zumeift ward ich gequält 
Bon den ausgeftopften Vögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager jtanden. 





Langſam fchauerlich bewegten 

Sie die Flügel, und fie beugten 
Sich zu mir herab, mit langen 
Schnäbeln, die wie Menfchennafen. 


Ah! wo hab’ ich folche Nafen 

Schon gefehn? War e8 zu Hamburg 
Oper Frankfurt, in der. Gaſſe? 
Qualvoll dämmernd die Erinn’rung! 





Endlich übermannte gänzlich m 
Dich der Schlaf, und an die Stelle 
Wachender Phantasmen trat ;# 
Ein gefunder, fejter Traum. 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plöglih ward zu einem Ballſaal, 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unfichtbare Muſikanten 
Spielten aus Robert-le Diable 
Die verruchten Nonnentänze; 
Ging dort ganz allein fpazieren. 


Enplich aber öffnen fich 

Weit die Pforten, und e8 kommen, 
Langſam feierlichen Schrittes, 

Gar verwunderliche Säfte. 








Lauter Bären und Gefpenter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Bon den Bären ein Gefpenft, 

Das vermummt im weißen Grabtuch. 


Solcherweis gepaart, begannen 

Sie zu walzen, auf und nieder, 
Durch den Saal. Kuriofer Anblick! 
Zum Erfchreden und zum Lachen! 


Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich ſauer, Schritt zu halten 
Mit den weißen Luftgebilven, 

Die fich wirbelnd leicht bewegten. 


Unerbittlich fortgeriffen 

Wurden jene armen Bejtien, 

Und ihr Schnaufen überbröhnte 
Faft ven Brummbaß des Orcheiters. 


Bus 
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Manchmal walzten ſich die Paare 


Auf den Leib, und dem Gefpenfte, 
Das ihn anftieß, gab ver Bär \ 
Ein'ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal auch, im Tanzgetümmel, 


Riß der Bär das: Leichenlafen 
Bon dem Haupt des Tanzgenoſſen; 


Kam ein Todtentopf zum Vorfchein. 


Endlich aber jauchzten ſchmetternd 
Die Trompeten und die Zimbeln, 
Und e8 domnerten die Paufen, 
Und e8 fam die Galopade. 


Diefe träumt’ ich nicht zu Ende — 


Denn ein ungefchlachter Bär 
Trat mir auf die Hühneraugen, 
Daß ich auffchrie und erwachte. 











Caput XXI. 


Phöbus, in der Sonnenprofchke, 
Peitſchte feine Flammenroſſe, 
Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 


Während ich im Schlafe lag 
Und von Bären und Geſpenſtern, 
Die ſich wunderlich umſchlaugen, 
Tolle Arabesken! träumte. 


Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirthin und Lasfaro 
Singen auf die Jagd ſchon frühe: 


TITEL v 
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In der Hütte blieb zurück 

Nur der Mops. Am Feuerheerde 
Stand er aufrecht vor dem Keſſel, 
In den Pfoten einen Löffel. 


Schien vortrefflich abgerichtet, 
Wenn die Suppe überkochte, 
Schnell darin herumzurühren 
Und die Blaſen abzuſchäumen. 


Aber bin ich ſelbſt behert? 

Oder lodert mir im Kopfe 

Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Staub’ ich kaum — es fpricht ver Mops! 


Ya, er fpricht, und zwar gemüthlich 
Schwäbifch it die Mundart; träumend, 
Wie verloren in Gedanken, 

Spricht er folgenvergeftalt: 











„O, ich armer Schwabenpichter! 

In der Fremde muß ich traurig 

Als verwünfchter Mops verfchmachten, 
Und ven Hexenkeſſel hüten! 


„Welch ein ſchändliches Verbrechen 
Sit Die Zauberei! Wie tragijch 

Hit mein Schickſal: menfchlich fühlen 
Sn der Hülle eines Hundes! 


"Wär ich doch daheim geblieben, 
Bei ven trauten Schulgenofjen! 
Das find feine Hexenmeifter, 

Sie bezaubern feinen Menjchen. 


"Wär ich doch daheim geblieben, 
Bei Carl Mayer, bei den ſüßen 
Gelbveiglein des Vaterlandes, 

Bei den frommen Megelfuppen! 
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„Heute jterb’ ich fait vor Heimweh — 
Sehen möcht' ich nur den Rauch, 

Der emporſteigt aus dem Schornſtein, 
Wenn man Nudeln kocht in Stuffert!« 


ALS ich dies vernahm, ergriff mich 
Tiefe Rührung; von dem Lager 
Sprang ich auf, an das Kamin 
Setzt’ ich mich, und ſprach mitleivig: 


„Edler Sänger, wie geriethejt 
Du in diefe Herenhütte? 

Und warum hat man fo graufam 
Di in einen Hund verwandelt ?« 


Jener aber rief mit Freude: 
„Alſo find Sie fein Franzofe? 
Sind ein Deutfcher und veritanden 
Meinen ftillen Monolog? 











„Ah, Herr Landsmann, welch ein Unglüd, 
Daß der Legationsrath Kölle, 

Wenn wir bei Tabak und Bier 

In der Kneipe disfurirten, 


„Immer auf den Sat zurückkam, 
Man erwürbe nur durch Reifen 
Jene Bildung, die er felber 
Aus der Fremde mitgebracht! 


„Um mir nun die rohe Krufte 
Bon den Beinen abzulaufen, 

Und wie Kölle mir die feinern 
Weltmannsfitten anzufchleifen: 


„Nahm ich Abſchied von der Heimath, 
Und auf meiner Bildungsreife 

Kam ich nach den Phrenäen, 

Nach der Hütte der Uraka. 


„Bracht' ihr ein Empfehlungsfchreiben 
Bom Zuftinus Kerner; dachte 

Nicht daran, daß diefer Freund 

In Verbindung fteht mit Hexen. 


„Freundlich nahm mich auf Uraka, 
Doch es wuchs, zu meinem Schrecken, 
Dieſe Freundlichkeit, ausartend 
Endlich gar in Sinnenbrunſt. 


„Ja, es flackerte die Unzucht 
Scheußlich auf im welken Buſen 
Dieſer laſterhaften Vettel, 

Und fie wollte mich verführen. 


„Doch ich flehte: ach, entſchuld'gen 
Sie, Madame! bin fein frivoler 
Goetheaner, ich gehöre 

Zu der Dichterfchule Schwahens, 
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»Sittlichkeit ift unfre Mufe, 

Und fie trägt vom dickſten Leber 
Unterhofen — ach! vergreifen 
Sie fich nicht an meiner Tugend! 


"Andre Dichter haben Geift, 
Andre Phantafie, und andre 
Leidenschaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendichter. 


"Das ift unfer einz’ges Gut! 
Rauben Sie mir nicht den fittlich 
Religiöſen Bettelmantel, 

Welcher meine Blöße deckt! 


„Alſo ſprach ich, doch ironisch 
Lächelte das Weib, und Lächelnd 
Nahm ſie eine Miftelgerte 

- Und berührt damit mein Haupt. 


Seine's Gedichte. IV. 19 


„Ich empfand alsbald ein Faltes 
Mißgefühl, als überzöge 

Eine Gänfehaut vie Glieder. 
Doch die Haut von einer Gans 


„War e8 nicht, es war vielmehr 
Eines Hundes Fell — feit jener 
Undeiljtund bin ich verwandelt, 

Wie Sie fehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Bor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter fprechen, 

Und er weinte fo beträglich, 

Daß er faft zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,“ ſprach ich mit Wehmuth, 
„Kann ich etwa von dem Hundsfell 
Sie befrei'n, und Sie ver Dichtkunft 
Und der Menjchheit wiedergeben ?u 
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Jener aber hub wie troftlos 

Und verzweiflungsvoll die Pfoten . 
In die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen fprach er endlich: 


„Bis zum jüngjten Tage bleib’ ich 
Eingeferfert in der Mopshaut, 

Wenn nicht einer Jungfrau Großmuth 
Mich erlöft aus der Verwünfchung. 


„Ja, nur eine reine Jungfrau, 
Die noch feinen Mann berührt hat, 
Und die folgende Bedingung 

Treu erfüllt, kann mich erlöfen: 


„Dieſe reine Jungfrau muß 
In der Nacht von Sanct» Shlvefter 
Die Gedichte Guſtav Pfizer’s 
Lefen — ohne einzufchlafen! 


19* 
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„Blieb fie wach bei der Lectüre, 
Schloß fie nicht die feufchen Augen — 
Dann bin ich entzaubert, menjchlich 
Ah ich auf, ich bin entmopstiu 


„Ach, in diefem Fallen — ſprach ih — 
„Kann ich ſelbſt nicht unternehmen 
Das Erlöfungswerk; denn erjtens 
Bin ich Feine reine Jungfrau, 


Und im Stande wär: ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
Guſtav Pfizer's je zu leſen, 
Ohne dabei einzuſchlafen.“ 





Caput XXIN. 





Aus dem Spuf ber Herenwirthichaft 
Steigen wir in's Thal herunter; 
Unfre Füße faffen wieder 

Boden in dem Pofitiven. 





Fort, Gefpenfter! Nachtgefichte! 
Luftgebilde, Fieberträume! 

Wir befchäft'gen uns vernünftig 
Wieder mit dem Atta Troll. 


In der Höhle, bei ven Jungen 
Liegt der Alte, und er fehläft, 

Mit dem Schnarchen des Gerechten; 
Enplich wacht er gähnend auf. 


Neben ihm hocdt Junker Einohr, 
Und er Fragt fi) an dem Kopfe 


Wie ein Dichter, der ven Reim fucht; 


Auch feandirt er an den Taten. 


Gleichfalls an des Vaters Seite 
Liegen träumend auf dem Nücen, 
Unſchuldrein, vierfüß’ge Liljen, 
Atta Troll's geliebte Töchter. 


Welche zärtliche Gedanken 
Schmachten in ver Blüthenfeele 
Diefer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht find ihre Blicke. 


Ganz befonders fcheint die Jüngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt fie Schon ein ſel'ges Jucken, 
Ahnet fie die Macht Cupido's. 
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Ja, der Pfeil des kleinen Gottes 
Iſt ihr durch den Pelz gedrungen, 
Als ſie Ihn erblickt — O Himmel, 


Den ſie liebt, der iſt ein Menſch! 


Iſt ein Menſch und heißt Schnapphahnoli. 
Auf der großen Retirade 

Kam er ihr vorbeigelaufen 

Eines Morgens im Gebirge. 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlig unfres Helden 

Tag, wie immer, der Finanznoth 
Dlaffe Wehmuth, düſtre Sorge. 


Seine ganze Kriegesfaffe, 

Zwei und zwanzig Silbergrofchen, 
Die er mitgebracht nach Spanien, 
Ward die Beute Espartero’s. 
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Nicht einmal die Uhr gerettet! 

Blieb zurück zu Pampeluna 

In dem Leihhaus. War ein Erbſtück, 
Koftbar und von ächtem Silber. 


Und er lief mit langen Beinen. 
Aber, unbewußt, im Laufen 

Hat er Befjeres gewonnen 

Als die bejte Schlacht — ein Herz! 


Ja, fie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 
D, der unglücjel'gen Bärin! 

Wüßt' der Vater das Geheimnif, 
Ganz entfeglich würd’ er brummen. 


Gleich dem alten Odoardo, 
Der mit Bürgerftolz erpolchte 
Die Emilia Galotti, 

Würde auch ver Atta Troll 
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Seine Tochter lieber töten, 
Tödten mit den eignen Taken, 
“Als erlauben, daß fie fänfe 
In die Arme eines Prinzen! 


Doc in dieſem Augenblide 

Hft er weich geftimmt, hat keine 
Luft, zu brechen eine Nofe, 

Eh der Sturmwind fie entblättert. 


Weich gejtimmt, liegt Atta Troll 
In der Höhle bei den Seinen. 

Ihn bejchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnfucht nach dem Jenſeits! 


„Kinder!“ — feufzt er und e8 triefen 
Plötzlich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Ervenwallfahrt 

Sit vollbracht, wir müſſen ſcheiden. 


„Heute Mittag kam im Schlafe 

Mir ein Traum, der fehr bedeutſam. 
Mein Gemüth genoß das ſüße 
Borgefühl des bald'gen Sterbens. 


„Bin fürwahr nicht abergläubifch, 
Bin fein Fafelbär — doch ‚giebt e8 
Dinge zwifchen Erd’ und Himmel, 
Die dem Denfer umerflärlich. 


„Ueber Welt und Schickſal grübelnd, 
War ich gähnend eingefchlafen, 

Als mir träumte, daß ich läge 
Unter einem großen Baume, 


„Aus den Aeften diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft in's offene Maut, 
Und ich ‚fühlte füße Wonne. 
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Selig blinzelnd in die Höhe, 
Sah' ich in des Baumes Wipfel 
Etwa fieben Heine Bärchen, 
Die dort auf und nieder rutfchten. 


„Zarte, zierliche Gefchöpfe, 
Deren Pelz von rofenrother 
Farbe war und an den Schultern 
Ceidig flodte wie zwei Flüglein. 


„Ja, wie ſeidne Flüglein hatten 
Diefe vofenrothen Bärchen, 

Und mit überirdiſch feinen 
Flötenſtimmen fangen fie! 


„Wie fie fangen, wurde eisfalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Mir die, Seel’, gleich einer Flamme; 
Strahlend jtieg fie in den Himmel,“ 
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Alſo fprach mit bebend weichen 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 
Eine Weile, wehmuthsvoll — 
Aber feine Ohren plötlich 


Spitten fih und zueften ſeltſam, 
Und empor vom Lager fprang er, 
Freudezitternd, freudebrülfend: 
„Kinder, hört Ihr dieſe Laute? 


„Iſt das nicht die ſüße Stimme 
Eurer Mutter? O, ich kenne 

Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mumma! meine ſchwarze Mumma!“ 


Atta Troll, mit dieſen Worten 
Stürzte wie'n Verrückter fort 
Aus der Höhle, in's Verderben! 
Ach! er ſtürzte in ſein Unglück! 
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In dem Thal von Ronceval, 
Auf demfelben Plot, wo weiland 
Des Caroli Magni Neffe 

Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Viel durch Hinterhalt, wie jener, 
Den der ritterliche Judas, 
Ganelon von Mainz, verrathen. 


Ah! das Edeljte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliebe, 
Ward ein Fallftrid, den Uraka 
Liſtig zu benuten wußte, 
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Das Gebrumm der fhwarzen Mumma 
Hat fie nachgeäfft fo täufchend, 

Daß der Atta Trolf gelodt ward 

Aus der fichern Bärenhöhle — 


Wie auf Sehnfuchtsflügeln lief er 
Dur) das Thal, ſtand zärtlich ſchnopernd 
Manchmal ftill vor einem Felſen, 
Glaubt, die Mumma ſei verſteckt dort — 


Ach! verſteckt war dort Laskaro 
Mit der Flinte; dieſer ſchoß ihn 
Mitten durch das frohe Herz — 
Quoll hervor ein rother Blutſtrom. 


Mit dem Kopfe wackelt' er 
Ein'gemal, doch endlich ſtürzt er 
Stöhnend nieder, zuckte gräßlich — 
„Mumma!“ war ſein letzter Seufzer. 














Alſo fiel der edle Helv. 

Alfo ftarb er. Doch unfterblich 
Nah dem Tode auferftehn 

Wird er in dem Lied des Dichters. 


Auferjtehn wird er im Liebe, 
Und fein Ruhm wird Foloffal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Ueber dieſe Erde jtelzen. 


Der FFrFRRH font ihm 
In Walhalla einjt ein Denfmal 
Und darauf, im Fr+*** 


Lapidarſtyl, auch die Inſchrift: 


„Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 
„Religiös; als Gatte brünftig; 

„Durch Berführtjein von dem Zeitgeiit, 
„Waldurſprünglich Sanskülotte; 





„Sehr ſchlecht tanzend, doch Gefinmung 
„Tragend im der zott'gen Hochbruftz ’ 
„Manchmal auch gejtunfen habend 3 
Kein Talent, doch ein Charafterlu / 





Caput XXV. 


Drei und dreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die fcharlachrothe 
Altbaskeſiſche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


‚Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
. Und fie fang dabei ein Loblied 
Auf Laskaro Bärentödter. 


Bier gewalt’ge Männer trugen 
Im Triumph den todten Bären; 
Aufrecht ſaß er in dem Seffel, 
Wie ein kranker Badegaſt. 


Seine's Gebichte. IV. 2% 


Hinterdrein, wie Anverwandte 

Des Verſtorb'nen, ging Laskaro 
Mit Uraka; dieſe grüßte 

Rechts und links, doch ſehr verlegen. 


Der Adjunct des Maires hielt 
Eine Rede vor dem Rathhaus, 
Als der Zug dorthin gelangte, 

Und er ſprach von vielen Dingen — 


Wie z. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Preſſe, 
Von der Runkelrübenfrage, 

Von der Hyder der Parteiſucht. 


Die Verdienſte Ludwig Philipps 
Reichlich auseinanderſetzend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Großthat des Laskaro. 











"Du Laskaro!“ — rief der Redner, 
Und er wifchte fich den Schweiß ab 
Mit der trifoforen Schärpe — 
„Du Lasfaro! du Lasfaro! 


„Der du Frankreich und Hispanien 
Don dem Atta Troll befreit haft, 
Du bift beider Länder Helv, 
Porenden- Lafapette!u 


Als Lasfaro folchermaßen 
Dfficiell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und erröthete vor Freude, 


” 


Und in abgebrochenen Lauten, 
Die fich jeltfam überftürzten; 
Hat er feinen Dank gejtottert 
Für die große, große Ehre! 





Mit Verwund'rung blickte jeder 
Auf das unerhörte Schaufpiel, 
Und geheimnißvoll und ängjtlich 
Murmelten die alten Weiber: 


Der Lasfaro hat gelacht! 

Der Laskaro hat erröthet! 

Der Laskaro hat gejprochen ! 

Er, der todte Sohn der Here! — 


Selb’gen Tags ward ausgebälgt 
Atta Troll und ward verjteigert 
Seine Haut. Für Hundert Franken 
Hat ein Kürfchner fie erjtanden, 


Wunderſchön ftaffirte diefer, 
Und verbrämte fie mit Scharlach, 
Und verhandelte fie. weiter 

Für das Doppelte des Preifes, 








Erſt aus dritter Hand befam fie 
Aufiette, und in ihrem 
Schlafgemache zu Paris 

Liegt fie vor dem Bett als Fußded. 


D, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand ich Nachts auf dieſer irdiſch 
Braunen Hülle meines Helven, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmuth tief ergriffen, 
Dacht' ich dann an Schillers Worte: 
Was im Lied foll ewig Leben, 

Muß im Leben untergehn! 





Caput XXVL. 


Und die Mumma? Ach, die Mumma 
Iſt ein Weib! Gebrechlichfeit 

Iſt ihr Name! Ach, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebrechlich. 


Als des Schickſals Hand fie trennte - 
Don dem glorreich edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nicht in Trübfinn unter — 


Nein, im Gegentheil, fie fette 
Luftig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publico 
Buhlend um den Tagesbeifall, 








u m = A u er 


311 





Eine fefte Stellung, eine 
Lebenslängliche Verforgung, 

Hat fie endlich zu Paris 

Im Yardin-des-Plantes gefunden. 


[4 


AS ich dorten vor'gen Sonntag 
Mich erging mit Yulietten, 
Und ihr die Natur erflärte, 
Die Gewächfe und die Beitien, 


Die Giraffe und die Ceder 

Don dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfafanen, 

Auch das Zebra — im Geſpräche 


Blieben wir am Ende ſtehen 

An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären reſidiren — 
Heil’ger Herr, was fahn wir dort! 
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Ein gewalt’ger Wüftenbär 

Aus Sibirien, ſchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesfpiel mit einer Bärin. 


Diefe aber war ‘die Mumma! 
War die Gattin Atta Trost 
Ih erfannte fie am zärtlich 
Deuchten Glanze ihres Auges. 


Ja, fie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Nuffen jekt, 

Einem nordiſchen Barbaren!, 


Schmunzelnd fprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 

„Giebt es wohl ein ſchön'res Schaifpie 
AS zwei Liebende zu fehen?« | 











Ich entgegnete: Mit wen 

Hab’ ich hier die Ehr' zu fprechen? 
Sener aber rief verwundert: 
„Kennen Sie mich gar nicht wieder ? 


„Ich bin ja ter Mohrenfürft, 

Der bei Freiligrath getrommelt. 

Damals ging’s mir fehlecht, in Deutjchland 
Fand ich mich fehr ifolirt. 


„Aber hier, wo ich als Wärter 
Angeftelit, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 

Und auch Löw’ und Tiger finde: 


„Hier iſt mir gemüthlich wohler 
Als bei Euch auf deutſchen Meſſen, 
Wo ich täglich trommeln mußte 
Und fo fchlecht gefüttert wurde! 
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„Hab' mich jüngſt vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Elſaß. 
Ganz und gar in ihren Armen, 
Wird mir heimathlich zu Muthe! 


„Ihre Füße mahnen mich 

An die holden Elephanten. 

Wenn ſie ſpricht franzöſiſch, klingt mir's 
Wie die ſchwarze Mutterſprache, 


„Manchmal keift ſie, und ich denke 
An das Raſſeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang' und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondſchein, ſehr empfindſam 
Weint ſie wie ein Krokodill, 

Das aus lauem Strom hervorblickt, 
Um die Kühle zu genießen. 








3 — ſie —9— mir gute Biſſen! 
Ich gedeih'! Mit meinem alten, 
Afrikaniſchen App'tit, 

Wie am Niger, freſſ' ich wieder! 


3 
Ey” 


„Hab mix ſchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäftet. Aus dem Hemde 

Schaut's hervor, wien ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolfen tritt. 
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Auguſt Varnhagen vou Enſe.) 


Wo des Himmels, Meiſter Ludwig, 
Habt Ihr al! das tolle Zeug 
Aufgegabelt? Diefe Worte 

Nief der Kardinal von Eſte, 


AS er das Gedicht gelefen 
Don des Roland's Nafereien, 
Das Ariofto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Ya, Barnhagen, alter Freund, 
Ya, ich ſeh' um deine Lippen 
Faſt diefelben Worte fchweben, 
Mit demfelben feinen Lächeln. 








Ma ichmal lachſt du gar im Leſen! 
Doch mitunter mag ſich ernſthaft 
Deine hohe Stirne furchen, 

Und Erinn'rung überſchleicht dich: — 


J 





„Klang das nicht wie Jugendträume, 
Die ich träumte mit Chamiſſo 

Und Brentano und Fouqué, 

In den blauen Mondſcheinnächten? 


„Iſt das nicht das fromme Läuten 
Der verlornen Waldkapelle? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die bekannte Schellenkappe? 


„In die Nachtigallenchöre 

Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, dieſer wechſelt 
Wieder ab mit Geiſterlispeln! 






„Wahnſinn, der ich klug geberbet! 

Weisheit, welche überfhnapptl 

Sterbefeufzer, welche plötzlich 

Sich verwandeln in Gelächter!...“ 
8 


Ya, mein Freund, es find die Klinge 
Aus der längft verfcholfnen Traumzeit; 
Nur daß oft moderne Trilfer 
Gaukeln durch den alten Grundton. 


Trotz des Uebermuthes wirft du 
Hie und dort Verzagniß ſpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 

Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ach, es iſt vielleicht das letzte 
Freie Waldlied der Romantik! 
In des Tages Brand» und Schlachuarn 
Wird es rummerlich verhallen. 












Andre Zeiten, andre Vögel! 
j Andre Vögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänſen, 
Die das Capitol gerettet! 


Welch ein Zwitſchern! Das ſind Spatzen, 
Pfennigslichtchen in den Krallen; 

Sie geberden ſich wie Jovis' 

Adler mit dem Donnerkeil! 


Welch ein Gurren! Turteltauben, 
Liebeſatt, ſie wollen haſſen, 

Und hinführo ſtatt der Venus 
Nur Bellona's Wagen ziehen! 


Welch ein Summſen, welterſchütternd! 
Das ſind ja des Völkerfrühlings 
Koloſſale Maienkäfer, 

Von Berſerkerwuth ergriffen! 


— 


Andre Zeiten, andre Bögell 


Andre Vögel, andre Lieder! 
Sie gefielen mir vielleicht,“ > 


AO 
erh, 
wien 


“es ’ 


Wenn ich andre Ohren hättel 


“ 
En PeL ne 
I Hd 
' 
13} 
4 
> 
— 
J 
IT Gi 
19— 
£ ⁊ 
10309 
91 
* 








u 9 
Ka ' 

















a 
— - 


















































—306 — 

lets 
— 56 
ah ⏑⏑— — 
—.— 2 




































































j 
$' Yan 
900 

























































































—* 


Dr 








Ho * 
— Fr 
13 
Alan 
A 
x 


un 
AUEN SERIE, 
—— 


(HE 
Ihr 


— 


9 
—— 
at 
— 
— 
es 
h 


merkte 























